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ÄUM Kamps gestellt!
Simowitsch nach Athen geflüchtet.

Rom. 16. April. Me „Giornaled'Jtalla" aus Ankara
erfährt, ist General Simowitsch nach Achen geflüchtet.

Wieder hat ein Mann, der seinen Staat an England
verkauft Hat, der serbische General Simowitsch, sein Land
verlassen müssen, verfolgt von den Flüchen eines betrogenen
und irregeführten Volkes! Die serbische Armee aber, die den
Briten zumindest sechs Monate Zeit verschaffen sollte, irrt
geschlagen und zersprengt in den Bergen umher— ein ohn¬
mächtiger Zuschauer der Präzision des deutschen Vormar¬
sches. Der Zusammenbruch der serbischen Armee ist vollkom¬
men, was auch dadurch unterstrichen wird, daß die Serben
bereits zu Tausenden die Waffen strecken, wie der OKW-
Bericht oom 16. April mittelst. Stolz blicken wir auf unsere
tapferen Soldaten, die auf einem Gelände, das in seinen
zerklüfteten Bergen, seinen schmalen Pässen, seinem Wal-
desdickicht und seinen schlechten Straßen Schwierigkeiten bot.
die alles, was dieser Krieg an ähnlichen Dingen bereits ge¬
bracht hat, übertrifft, innerhalb weniger Tage eine wohlaus¬
gerüstete feindliche Heeresmacht zerschmettert und einen
Staat Versailler Vräauna zertrümmert haben.

Die Schnelligkeit des deutschen Vorstoßes durch die ser¬
bischen und griechischen Berge hat die schlimmsten Erwar¬
tungen des Feindes noch weit übertroffen und ist nun den
Briten zum Verhängnis geworden. In Vorahnung des Un¬
heils. das sich auf dem Balkan über der britischen Expedi¬
tionsarmee zusammenbraute, hatte General Wavell beizei¬
ten Schiffe nach Griechenland schaffen lassen, um den gefahr¬
losen Abtransport der Tommies sicherzustellen. Die Preis¬
gabe von Saloniki, die Zurückverlegungder britischen Ver¬
teidigungsstellungen. die Propaganda englischer Zeitungen
für den Abbruch des Balkanabenteuers öffneten der
ganzen Welt die Äugen darüber, daß England abermals im
Begriff stand, einen Bundesgenossen kaltblütig seinem

ganzen Weit einen Schrei des Abscheus
der Empörung. Vor allem hat natürlich die Entlarvung der
britischen Fluchtplüne durch die deussche Presse in Griechen¬
land moralisch niederschmetternd gewirkt. Es kam dahin,
daß griechische Lotsen sich weigerten, den Briten bei ihrer
Flucht Handlangerdienste zu leisten. In dieser Atmosphäre
war es möglich, daß die Flucht der Engländer aus Griechen¬
land mannigfaltigen Schwierigkeiten begegnete. Mit jedem
Tag aber, der verging, hatten die deutschen Kampfgeschwa¬
der weitere Gelegenheit, die britischen Fluchtpläne zu beein¬
trächtigen. Wieder sind im Hafen von Piräus nicht weniger
als neun große Schiffe durch deutsche Bomben schwer be¬
schädigt worden. So kam es dahin, daß heute entlang der
ganzen Küste Griechenlands Schiffe liegen, die Engländer
abtransportieren 'ollten, und von denen nun nur noch
rauchgeschwärzte Skahlgerippe übriggeblieben sind! Aber
der Ungestüm des deutschen Vorstoßes hat es den britischen
Truppen einfach unmöglich gemacht, sich vom Kampf zu lö¬
sen. Die Folge davon ist, daß, wie der OKW-Bericht be¬
kanntgibt, jetzt britische Verbände gezwungen worden sind
sich Schulter an Schulter mit den von ihnen verratenen
Griechen in dem klassischen Bergland am Olymp zum Kampf
zu stellen.

Ernste Kämpfe mit deutschen Truppen in Griecyenlano
haben die Engländer zu keiner Zeit gewollt. Dieler Tage
noch schrieb ein Londoner Blatt. „Daily Erpreß" alle
Balkanoperationen drehten sich nur um die Sicherheit
Aegyptens Auch das ist ein Einaeständnis dafür, daß Eng¬
land gar nicht beabsichtigt hat, Griechenland und Jugosla¬
wien Hilfe zu bringen, es hoffte vielmehr, durch griechisches
und jugoslawisches Blut seine Stellung am Suez-Kanal
fester kitten zu können. Der Zweck der britischen Ervedi-
tionsarmee in Griechenland bestand daher eigentlich nur
darin beiden Ländern den Entschluß zum Krieg gegen
die Achsenmächte zu erleichtern. War das geschehen, hatte
das britische Expeditionskorps seine Aufgabe„erfüllt" und
konnte daher nach Ansicht der Londoner Strategen, in
deren Hirnen seltsame Ehrbegriffe spuken müssen, abtrrns-
portiert werden. Daß dieses Manöver zum Teil aê ch-'Nrt
ist. erfüllt uns mit Genugtuung, England aber in Nach¬
wirkung der furchtbaren Schläge der deutschen Wehrmacht
M der Tragödie von Dünkirchen mit Grauen. So bedeutet
we Tatsache, daß sich jetzt auch englische Truvpen.unteren
Divisionen in Griechenland stellen, eine deutsche Strategie
Einen weiteren Beweis deutscher Ueberleaenheit. von der
übrigens der ganze Verlauf dieses von England frech vom
Zaun gebrochenen Krieges zeugt, erblicken wir darin, daß
auch der deutsche Siegesmarsch durch Jugoslawien nur ge¬
ringe Opfer gefordert ho*

Berlin , 18. April. Das Oberkommando der Wehrmacht
gibt bekannt:

Die jugoslawische zweite Armee hat in Sarajewo kapitu¬
liert und die Waffen gestreckt.

Die Auflösung der serbischen Truppen, in deren Verlauf
die zweite serbische Armee kapitulierte, schreitet ständig fort.
Von Stunde zu Stunde strecken immer weitere serbische Ein¬
heiten die Waffen. Eine deutsche Division meldet, daß sie durch
die Gefangcnenansammlupgcn zeitweilig in ihrem Vormarsch
stark behindert war.

*
Reuter sieht sich zn folgendem Eingeständnis gezwungen:

„Nach einer Information, die in London eingetroffen ist, kann
die Lage in Jugoslawien nicht mehr allzu optimistisch be¬
trachtet werden. Einen einheitlichen jugoslawischen Oberbefehl
gibt es nicht mehr".

Zu diesem Eingeständnis gibt Reuker nun einen Kom¬
mentar, wie er schamloser und niederträchtiger nicht sein kann.
Darin heißt cs u, a.: „Wieder einmal hat es sich erwiesen, daß
cs für ein bedrohtes Land ungemein schwierig ist, Widerstand
zu leisten, und noch' schwierigcr für einen anderen, ihm Unter¬
stützung angedethen zu lassen, wenn dieses Land bis zur zwölf¬
ten Stunde und bis zum letzten Augenblick sich weigert, einen
anderen um eine solche Unterstützung anzugehen oder auch
nur die allerprimitivsten Vorsichtsmaßregeln zu ergreifen, daß
es mit jenen anderen in gemeinsame Generalstabsücsprcchung
eintritt. In solchen Fällen kommt jede Hilfe immer zu spät.
Unter den Umständen, die im Falle Jugoslawien vorwalteten,
hatte der Angreifer alle Vorteile in seiner Hand, konnte Me¬
thode, Zeit und Ort des Angriffes auswählen, während das
Opfer bei weitem nicht in der Lage war, sich selbst zn schützen".

In dem Augenblick der Wut und Enttäuschung über die
neue Niederlage, nicht zuletzt eine Niederlage Englands selbst,
zeigt der ewige Störenfrid Europas seine brutale Fratze.
Wieder einmal — nm mit Reuter zu sprechen— hat es sich
erwiesen, daß die sprugellose und zynische Art der Engländer
sich gleichbleibt. So machten sie es mit Polen und Norwegen,
mit Holland, Belgien und Frankreich. Und nun erlebt Jugo¬
slawien dasselbe: Mit Versprechungen und Drohungen für
England in den Krieg getrieben zn werden, um dann, für
England wertlos geworden, mit einem Eselstritt belohnt zu
Werden. Zur Niederlage bürdet England den verratenen Län-

dcrn noch die Schuld daran aus. Das gleiche England, das
Land auf Land iu den Krieg trieb, urteilt den nun wertlos
gewordenen Bundesgenossen ab und bewirft ihn obendrein
mit Schmutz. Dieser Schmutz aber fällt nur auf England
selbst zurück.

Griechischer Krorischatz in Alexandria
Rom, 16. April. Nach einer Meldung des „Giornale

d'Jtalia ". aus Bagdad ist in Alexandria ein Sunderland-
Flugzeug eingetroffcn, in dem sich in 16 eisernen Kästen der
griechische Kronschatz befand. Der Transport des Kronschatzes
erfolgte unter starker Bewachung.

Newyork unter dem Eindruck der
Zusammenbrüche

Newyork, 17. April. (Eig. Funkmeldung.) Die Newyorker
Presse vom Mittwoch gibt den „Ernst der Lage" in Griechen¬
land zu. „New Jork Sun" erschien unter der ganzseitigen
Ueberschrift„Jugoslawischer Zusammenbruch befürchtet—
Druck auf Griechenland wächst". Das Blatt bringt in großer
Aufmachung eine Meldung, daß sich die Entwicklung in Grie¬
chenland verschlechtert habe, da Jugoslawien anscheinend zu¬
sammenbreche und gleichzeitig die Deutschen im Herzen der
britisch-griechischen Verteidigungsliniedurchgebrochen seien.
Aus London meldet Associated Preß, dortige militärische Kreise
gäben zu, daß der „deutsche Druck in Griechenland wachse".
Nach in London vorliegenden Berichten sei die Lage in Jugo¬
slawien „schlimm" und man habe den Eindruck, daß dort,
keine„Kontrolle" mehr überdic Armeen bestehe.

»ASA -Regierurrg falsch informiert"
Washington,  17. April. (Eig. Funkmeldung.) Im Zu¬

sammenhang mit den hier verheerend wirkenden Hiobsnach¬
richten vom Balkan und aus Nordafrika erklärte der Washing¬
toner Rundfunksprecher von Columbia Broadcasting Co. am
Mittwoch, die Regierung habe sich auf die Ansichten des eng¬
lischen Nachrichtendienstes verlassen, und der sei offenbar
ebenso falsch  informiert gewesen wie vor dem norwe-
gischenAbenteuer.

Die USA könnten die Griechenland nnd Jugoslawien ver¬
sprochene Hilfe nun nicht mehr bringen.

Offenbar hatte Oberst Donovan seine Ansichten ans der
gleichen englischen Quelle geschöpft.

Transporterslotte im Vombenhagel
Vier Schiffe vernichtet» 17 « eitere schwer beschädigt

Zwei schwere Luftangriffe sind über die im Piräus ver-
sammelte englische Transporkflotte hinweggebraust. Am 14.
April griff ein starker deutscher kampfverband Schiffsan¬
sammlungen überraschend an. versenkte durch zahlreiche
Volltreffer vier große Transporkdamwfer mit zusammen
32—40 000 BRT und beschädigte acht andere größere
Dampfer schwer. Am Tage darauf erfolgte bereits der mit
gleicher Wucht durchgesührke zweite Angriff deutscher
Kampf- und Skr̂ -ampfflugzeugc.

Nach Durchbrechen des heftigen englischen Flakfeuers
kamen die deutschen Flugzeugbesatzungen zu wirkungsvoll¬
stem Bombenabwurf auf die britische Transportflotte. Voll¬
treffer und Naheinschläge, die hart neben der Bordwand nie-
Vergingen, riefen beträchtliche Zerstörungen hervor. Mehrere
Schiffe standen in Hellen Flammen, andere trieben mit
schwerer Schlagseite ab. Auf den brennenden Dampfern fan¬
den mehrfach heftige Explosionen statt, so daß hier zweifel¬
los verladene Munition zur Entzündung gebracht wurde.
Bei diesem zweiten Angriff wurden neun Transportdampfer
mit zusammen 60 bis 70 000 BRT durch Spreng- und
Brandwirkung schwer beschädigt.

Das Gesamtergebnis dieser beiden kraftvollen Angriffe
auf die britische Transporterslokke in Südgriechenland um-
faßt den Tokalverkust von vier großen Transportern und
schwere Beschädigung und Inbrandsetzung von 17 Trans-
porkschiffen, deren schneller Ersah für die in Vorbereitung
befindliche Einschiffung der britischen Expcdilionsarmee aus¬
geschlossen erscheint.

Rerzier will leugnen
Obgleich nicht der geringste Zweifel daran bestehen kann,

daß die Engländer sich anschicken, nach dem Muster von
Warschau, Andalsnes, Namsos und Dünkirchen nun auch
Griechenland schmählich im Stiche zu lassen, besitzt Reuter
heute Vie Stirn, den neuen Verrat abzuleugnen und ihn

als „Extravaganzen der deutllyen und ttalienlKyen Propa-
gandamaschine" hinzustellen. „In maßgebenden militäri¬
schen Kreisen", so glaubt die Londoner Agentur feststellen
zu müssen, „habe man erklärt, daß in diesen phantastischen
Erzählungen nicht das geringste Körnchen Wahrheit stecken
könne, nachdem bereits von Athen aus mitgeteilt worden
sei, daß neue Truppen gelandet seien, um die bereits in
Griechenland befindlichen zu verstärken. Obwohl", so fügt
Reuter hinzu, „die allgemeine Lage im Mittelmeer als
schwierig angesehen werden müsse, sei sie doch nicht als
ernst zu behandeln. Es seien sogar gewisse befriedigende
Ausblicke vorhanden".

Es ist nicht verwunderlich, daß die rechtzeitige Entlar¬
vung des verräterischen Planes den Londoner Rückzug-
strategen außerordentlich ungelegen kam. Die Entrüstung,
die dieser neue Bubenstreich Englands daraufhin in der
Wett auslöste. könnte sie sogar veranlaßt haben, einen
Truppentransporter, der bereits die griechische Küste ver¬
lassen hatte, nach Athen zurückzubeordern, um dadurch die
Landung„frischer Truppen" vorzutäuschen.

Welche Anstrengungen England auch macht, seine Nie¬
dertracht vor der Welt zu verheimlichen, die Tatsache, daß
ein Teil seines feigen Rückzugsplanes bereits durchaenihrt
wurde, bleibt bestehen. Das bestätigt auch eine amerikani¬
sche Zeitung. Zwar, so berichtet nämlich„Newyork Times"
aus London lägen bisber noch keine Kommentars zu der
deutschen Meldung daß die Engländer mit der Räumung
Griechenlands begonnen batten, vor. Aber es sei durchaus
möglich, daß die Engländer angesichts der besorgniserre¬
genden Rückschläge in Libyen den Entschluß lassen, das
qriechilche Unternehmen aufzuaeben und alle Trurmen' ur
Deckuna nach Aegypten zu befördern. Daß es von Anfang
an dle Absicht Londons war. Griechenland seinen In¬
teressen zu ovfern. »eht übrigens auch aus einem Auslass
des „Dailn Erpreß" hervor, in dem wörtlich erklärt wird
daß alle Valkanoperationen sich um die Sicherung des eng¬
lischen Einstnsses in Aeanvten drebten.



Veite« und Griechen rum Humps gestellt
Kläglich« R«U« der serbischen Arme« — Re«« Schiff« ft» PirS«a schwer beschädigt— Werft«« und

Rüstungsbetriebe von Belkaft»«sLgrrffe« — ISS feindlich« Flugzeuge vernichtet

Berlin , 16. April. Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekonrt:

»Die Reste des serbischen Heeres gehen der Auflösung
entgegen. Deutsche motorisierte Truppen stießen bis Sera-
jervo vor und besetzten die Stadt. Tausende von Serben
strecktend'e Waffen. Gefangenen- und Beute,ablea wach¬
sen stündlich. Dle Luftwaffe bombardierte Bahnanlagen
und militärisch« Stützpunkte der südlichen Herzegowina so-
wie einen Flottenstützpunkt an der Adria. Skurzkairof.
flugzeuge erhielten vor der dalmatinischen Küste Volltreffer
aus einem groben bewaffneten Transporter, der nach dem
Angriff mit Schlagseite liegen blieb. Sin welkeres großes
Handelsschiff wurde bei der Insel Brazza schwer beschädigt,
ein Flugboot durch MG-Beßhuß zerstört.

In Griechenland haben schnelle Truppen die zurück-
gehenden britischen rund griech"chen verbände durch schar-
fes Nachstößen an, Olymp und den Bergen westlich davon
zum Kamps gestellt.

An der griechischen Frönt fügten Sturzkamvfverbände
dem südlich von Servia zurückgehenden Feinde schwere
Verluste zu. In Luftkämpfen wurden drei britische :Ang-
zeuge zum Absturz gebracht, ans griechischen Flugplätzen
17 feindsiche Flugzeuge in Brand geschossen. Im Hasen oo»
Piräus wurden weitere neun große Schiffe dnrch Bomben-
wurf schwer beschädigt.

In Rordafrika wurde ein von Kriegsschiffen unterstütz,
ter Vorstoß britischer vanzerkräske aus Sollnm abgewiesen.

In der letzten Rächt griffen starke Kampsfliegerver-
bärde den wichtigen britische» Versorgung«- und Werft-
Hafen Belfast d» Rordtrlaxd an. Schon die ersten Angriffs-
westen erzielten Vombenvolttrefser im Hafengebiet und in
Rüstungswerken der Stadt . Zahlreiche Spreng- und
Brandbomben riefen in den tzarland- und Wolfs-Meriten
ausqebreitete Brände hervor. Gleichzeitig griffen andere
verbände von Kampfflugzeugen krieaswichlige Ziele, vor
allem Hafenstädte an der englischen Ost. und SÜdküste mit
guter Wirkung an.

Bei Linftugversuchen am Tage ln die belebten Gebiete
und bei eigenen Iaadvorstößen gegen die britische Südküste
verlor der Feind am 15. April im Lufkkamnf lechz Jagd¬
flugzeuge und ein Kampfflugzeug. Eigene Verluste traten
hierbei nicht ein.

In der Rocht zum 16. April unternahm der Feind
lediglich Störangriffe auf das norddeutsche Küstengebiet.
Durch Bombenwurf entstand nur geringer Sachschaden.
Marineartillerie schoß ein feindliches Flugzeug ab.

In der Zeit vom 11. bis 15. April verlor der Feind
135 Flugzeuge nnd vier Sperrballone, hiervon wurden 24
im Lnflkamps. 11 dnrch Flakartillerie. Z dn-ch dke Kriegs¬
marine abgefchofsen nnd Ml Flugzeuge am Boden zerstört.
Während der gleichen Zeit gingen 32 eigene Flugzeuge
verloren.

Der Leutnant Schutters ei>:s Gebirgslagerregiments
zeichnete sich dadurch br'-mders aus. daß er mit einem

Spähtrupp tief in die feindliche Skekkuna ekn-

orang. «inen feindlichen vivifionskommanseur uns mW
rere Offiziere gefangennahm und ohne Verluste zurück,
kehrte.*

Roch nicht übersehbare Beute
Die Gefangenenzahl und die Kriegsbeute auf hem ser¬

bischen Knegsichauplatz lassen sich zurzeit noch nicht über-
sehen. Welches Ausmaß sie aber nach dem Zu ammenbruch
der serbiiche» Widerstandskraft angenommen haben, zei^
die bisherige Beute eines einzigen deutschen Armeekorps.
Vieles Korps, das erst später zum Einlaß gelangte, meldet
als vorläufige Geianttbeute viele Taulende Gefangene, dar-
unter sechsG-neräle. große Saoikäts- und Verpslegungs,
lager. einige Donau-Tankschiffe, eine größere Anzahl an!
Boden erbeuteter Flugzeuge und weitere, vorläufig noch
nicht zu übersehende Beute an Kriegsmaterial.

Heldentaten an einem Brückenkopf
Dank der raichen Entschlußkraft deutscher Soldaten sie!

ein entscheidender Brückenkopf an der lüdierbischen Grenze
unversehrt in deutsche Hand. Es handelte sich am zwei
dicht nebeneinander liegende, einen Grenzfluß überlpan-
nende Brucken, die im Handstreich genommen werden muß¬
ten. um den Bormarsch zu sichern Der eine Stvßtrnoo. ge¬
führt von einem Leutnant, entfernte kurz vor der Spren¬
gung fünf schwere Sprenalad ên unter einer Eilenbahn¬
brücke Dem anderen Stoßtru-v gelang es rechtzeitig all«
unter der Fahrbahn einer Straßenbrücke angebegckuen
Zündkabel zu durchichneiden. Beide Unternehmen wurden
im schweren feindlichen Feuer durchaeführt. Der Bor-
Marsch der deutschen Truppen wurde durch den Umstand.
Saß die beiden Brücken unversehrt geblieben waren, erheb¬
lich beschleunigt

Lieber Aor- irlan-
London muß aeue Schläg« zugeben.

In der Nacht zum Mittwoch unternahmen— w.e der
britische Nachrichtendienst zugibt — die deutschen Flieger
schwere Angriffe au' ganz England Auch über Rordirland
leien lehr starke Verbände der deutschen Lustwaffe tätig
gewesen, die stvndentana praktisch das ganze Gebiet ange¬
griffen hatten. Bomben seien ferner über London und
einer Stadt der Nordostküste abgeworfen worden. In
Rordirland seien industrielle Anlagen in beträchtlicher
Zahl be'chädigt worden.

Auch das britische Luftfahrtministerium und das Mi¬
nisterium für die innere Sicherheit sowie das Hauptquar¬
tier der RAF in Rordirland berichten über feindliche Luft¬
tätigkeit von großer Ausdehnung in der Nacht zum Mitt¬
woch. Sie müssen gleichfalls Schäden an industriellen Ge¬
bäuden zugeden und erklären weiter, es müsse befürchtet
werden, daß die Zahl der Opfer vielleicht groß ist. In eini¬
gen Gebieten leien die Anarifse„wild" gewesen.

Volk-er Flieger
Von Obersturmbannführer Aumbanfen.

„Das deutsche Volk muß«in Volk von Fliegern werden":
das war die Forderung, mit der Hermann Göring gleich
nach der Machlüberno.,me >m Januar l933 das Amt des
„Reichskomm.Isars für die Luftfahrt" übernahm. Knapp
fünf Jahre ipäler und erst recht heute konnte und kann der
fetzige Reichsmar chall vor aller Welt seststeUen Deutsch¬
land ist dir stärkste Lustmacht der Well.  Wie
berechtigt und wohlbegründei die'e Behauptung ist, mag in
nachstehendem kurz klargeleg» werden.

Erstens:  Deutschland verfügt über die beste und
stärkste Luftwaffe der Welt. An dieser Tatsache wird nichts
geändert, weder durch erfundene siegreiche Luftschlachten
der Engländer noch durch rührselige Erzählungen am Ka¬
min des Herrn Roo'eoelt.

Mister Churchill und leine Trabanten lügen nicht erst
seit dem3 September 1939. nein, sie konnten es schon frü¬
her So beanspruchte schon im Weltkrieg die französische Re¬
gierung für den Monat August 1918 299 Ab-chiisfe. und die
englischen Flieger wollten in der gleichen Periode sogar 665
deutsche Flugzeuge abge chossen oder zur Landung gezwun¬
gen haben In Wirklichkeit betrugen die deut'chen Verluste
nach amtlichen Unterlagen im Westen nur 143 Flugzeuge.
Die deutsche Regierung meldete dagegen sür denselben Zeit¬
raum 578 zerstörte oder zur Landung gezwungene seind-
liche Flugzeuge. Hiervon gaben die englischen und französi¬
schen Berichte 481 zu Rechnet man die amerikanischen und
sonstigen alliierten Verluste hinzu. >o kann schon sür die da¬
malige Zeit ein besserer Beweis für die Zuverlässigkeit der
deutschen Meldungen nicht erbracht werden.

Aber auch wenn Churchill nicht selbst>ein Talent zum
Schwindeln einmal in einer schwachen Stunde ausgeplaudert
hätte, io gibt es noch genügend andere Tatsachen, die sür
sich sprechen. Wir brauchen uns nur der Leistungen zu ent¬
sinnen, welche die deutsche Luftwaffe bei der Niederringung
Polens. Norwegens, der Niederlande. Belgiens. Frankreichs
und jetzt in Jugoslawien und Griechenlandu'w vollbrachte-

Man soll gewiß den Gegner nicht unterschätzen, und wir
wissen, daß der Engländer und auch der Amerikaner recht
gute Flugzeuge zu bauen verstehen, auch über einen gewissen
Stamm guten Personals verfügenu!w Aber als wir erst¬
malig unsere Iu 8? «inletzien, hatten sie bestimmt nichts
Gleichwertiges, und genau>o ging es mit unserer Me 109.
der Me 110. der He 111. der He 113. der Iu 88. der Do
215, dem Focke-Wuls-Kondor usw Mit einem neuen Typ
allein ist es ja nicht getan: einzeln ist er gar nichts, er muß
erst in Serien gebaut werden.

Wie das Material, io ist aber auch unser Personal in
seiner Güte unvergleichlich Man braucht die Namen Wirk.
Galland, Mölders gar nicht zu erwähnen. Die Leistungen
der Luftwaffe stehen für sich und werden erst nach dem
Krieg« in vollem Umfang gewertet werden können. Jeden¬
falls erfüllt uns Deutsch« alle ein unbändiger Stolz auf
unsere Fliegertruppe.

Zw «Itens:  Als zweiter wejentlicher Faktor oer veui-
schen Stellung in der Welt als Luftmacht mag die Luft¬
fahrtindustrie kurz betrachtet werden. Schon vor dem Welt¬
krieg waren die Erzeugnisse der deutschen Industrie mit dem
höchsten Qualitätsbegrifs verbunden. Nicht umsonst war Las
„made in Germany" in ganz kurzer Zeit die Kennzeichnung
für die beste Ware geworden. Was dann allerdings in der
Zeit seit 1933 in Deutschland geschaffen worden ist, ist bei¬
spiellos bisher in der Welt und wird sicher auch in Zu¬
kunft ohne Beispiel bleiben.

In Deutschland wird schon leit acht Jahren kein Senat
und kein Kongreß, kein Unter- und kein Oberhaus mehr da¬
rum befragt, ob die Mittel sür 1000 neue Jäger bewilligt
werden oder sür 1000 neue Fernkampfflugzeuge. Bei uns
gibt es auch keine Fabrikanten mehr, die wir erst fragen
müßten, ob sie bereit wären, ihren Betrieb vom Automobil¬
bau aus den Flugzeugbau umzustellsn Es herrscht nur «in
Wille, der aber gleichzeitig Wille des ganzen Volke»
ist Es seien nur Namen wie Junkers, Heinkel, Messer¬
schmidt. Focke-Wulf aus der großen Reihe der fast unzäh.
ligen Betriebe, sowohl des reinen Flugzeugbaues wie auch
der Motoren- und Zubehörindustrie genannt, um die Be¬
rechtigung unseres Stolzes auf unsere Industrie nachzuwei¬
fen.

Mit Fug und Recht dürfen wir annehmen, daß die eng¬
lische und d,e amerikanische Luftfahrtindustrie zusammen
nicht in der Lage sind und auch nicht mehr in der Lage sein
werden, unseren Vorsprung wieder einzuholen, ganz abge¬
sehen davon, daß die englische Luftfahrtindustrie in all ihren
Funktionen doch recht beträchtlich angeknabdert ist und tag-
sich weiter durch unsere fortdauernden Luftangriffs zer¬
mürbt wird.

Drittens:  Deutschland verfügt aber auch m der
Berkehrsluftsahrt über die besten Maschinen, über die beste
Organisation, über das beste Personal. Hier sei nur an die
NamenF 13. G 33. JuS2 . He 70. H- 111. Iu 90. FW 200
usw. erinnert, alle» Namen, die zum Teil schon in der Zeit.
Ul» man noch ungestraft den deutschen Namen in der Welt
schmähen konnte, wieder den Ruhm deutscher Arbeit und
den Ruhm deutscher Leistung und Organisation in die Welt
hinaustrugen.

Keine Maschinen französischer, englischer oder amerika¬
nischer Herkunft haben so in der Welt Verbreitung gefun-
den, wie das deutsche Verkehrsflugzeug. Deutsche Verkehrs¬
flugzeuge flogen nicht nur in Europa, sie waren ebenso zu
Hause über den heißen Wüsten Afrikas, den kahlen Steppen
Asiens, in Nord- und Südamerika. Fast an allen Luftver¬
kehrsgesellschaften der Welt waren deutsche Gesellschaften
und Firmen beteiligt. Zum großen Teil wurden Luftver¬
kehrslinien erst durch unsere Gesellschaften eingerichtet. Bon
den Männern des Luftverkehrs seien nur die Namen Köhl
und von Gablenz und Henckel genannt, die genügend den
ganzen Geist des Luftverkehrs kennzeichnen.

Hinter jedem aktiven Flieger müssen 50, müssen 100
Förderer stehen, die stolz im Zeichen des NS-Fliegerkorps
zur deutschen Fliegerei gehören, sich zu unserem Glauben
bekennen. Es sind die großen geistigen Kräfte, die einst
dunkel austauchten in deutschen Mythen und Sagen, die le¬
bendig wurden in den Taten der Wikinger und Kreuzfahrer
In den schöpferischen Leistungen der Han'eaten und schließ¬
lich in Otto Lilienthal.

Es ist der Glaube des Bottes der Flieger, der Glaube an
unser ewiges Deutschland.

Kämpfe zwischen Serben und Kroaten.
Nach Mitteilung eines kroatischen Offiziers ist es in der

Legend von Mostar zu heftigen Kämpfen zwischen Serben
md Kroaten eekommen.

Oer italienische Wehrmachssberich«
Spalato beseht. — Weiterer Vormarsch an der griechischen

Front. — Starke Aktivität der Luftwaffe.

Rom. 16. April. Der ttasiemsche Wehrmachtsberich» vom
Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

»Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Iu
Iugoflawieu  haben motorifierte Kolonnen der 2. Ar¬
mee nach llederwindung des feindlichen Widerstande» Spä¬
tst». 400 km von ihren Ausgangsstellungen an der Grenze,
besetzt. Abteilungen der italienischen Kriegsmarine haben in
Verbindung mit Abteilungen de» Heeres und der Schwarz¬
hemden die Besetzung des dalmatinischenArchipel» nördlich
der Zara voraelaaertea Iniei fortgesetzt.

An der griechischen  Front rücke« unsere Truppen
vom Gebiet der Seen bi» zur Vosussa vor. Rach heftigen
Kämpfen wurde Erseke besetzt und überholt. Die Luftwaffe
hat Vffenflvakttonev gegen Straßen, kraftwagenkokoanea
und auf dem Marsch beffndiiche Truppen durchgesührk.
Flugplätze von Podgoriza, Ianina , Paramithia und Korfu
wurden wiederholt im Trefflug angegriffen. Zehn Flugzeuge
wurden am Boden ln Brand gesteckt und zahlreiche andere
schwer beschädigt. Im Verlauf von Luftkämpfenwurden vier
feindliche Flugzeuge brennend zum Absturz gebracht. Liner
unserer Sturzrampfbomber ist nicht zu seinem Stützpunkt
znrückgekehrt. In der Rahe oon Korfu haben unsere Flug¬
zeuge zwei 3000-SRT -Dampfer mit MG -Feuer beschossen,
von denen einer in Brand geriet.

In der Rächt zum 15. haben Formationen de» deutsche«
Fliegerkorps die Flugplätze von Mirabba. La Venezia and
die Werften von La Valetta (Malta ) ««gegriffen und dabei
Anlagen, Flugzeugfiartbahnen und Artilleriestellungen ge-
troffen.

In der gleichen Rächt haben andere deutsche AUegersor-
mationen den Flugplatz von Neust» in Griechenland «mge-
grlsfen sowie in der gleichnamigen Bucht vor Anker Ne-
sende Schifte, wodurch an den Anlage« schwere Schäden ver-
uriacyl, ein vvuv-BrtE-Bampier voll getroste« und zwei
weitere ateicharoß« Dampfer beichädigt wurden.

In Rordafriko  gehen die Operationen bei Sollnm
nnd die Einschließung der Festung Tobrnt weiter, wo sich
Ser Feind, von Serstreitkräflen unterstützt, hartnäckig ver-
teidigl Deutsche und italienische Luftformokionen setzen ihre
ununterbrochenen Angriffe gegen die Festung und die feind¬
lichen im Hafen liegenden Schisse fort. Im Vertaufe von
Luftkämpfenwurden fünf Hurrikane abgefchofsen. Zwei ua-
irrer Flugzeuge sind nicht zu ihren Stützpunkten zurückge-
kehrt.

Im östlichen Mittetmeer  Kaden unsere Luft-
streitkräjte Schisse eine» feindlichen Gelenzuges angegriffen
Ein großer Dampfer von 15 600 8RT wurde durch Tor¬
pedo getroffen und versenkt. Weitere Schiffe wurden mit
Bomben getroffen und schwer beschädigt.

Einer unserer Iagdverbände hat im Tiefflug den Flug¬
platz Iroksion (Kreta) angegriffen, wobei zwei feindliche
Bomber am Boden in Brand gesteckt wurden. Eines unse¬
rer Flugzeuge wurde abgefchofsen. Der Flugzeugführer hol
sich mit dem Fallschirm gerettet.

Zn vktafrika  haben unsere Lustverdäuüe im Ab-
schnitt oon Vrsii, Kraftwagenkolonnen mit MG-Jener und
Splitterbomben bet-sft"

Nie ungarische AMsu
Bisher 15 000 Gefangene.

DNB. Budapest, 18. April. Der Honved-Genecaistob
teilt mit: „Unsere Truppen besetzten im Laufe des heutigen
Tages den südwestlichen Teil Transdanubiens bis zur
kroatischen Grenze. Die Säuberung des Gebietes zwkchen
der Donau und der Theiß von den Tichetnik Banden sowie
die Ermittlung der Kriegsgefangenen und der Beute ist im
Gange. Rach bisher vorliegenden Angaben beläuft sich di,
Gefangenenzahl auk etwa 15 000. Diele Zahl ist in ständi¬
gem Anwachsen begriffen Dre Beute umfaßt ungefähr 109
Geschütze und sonstiges wertvolles-Kriegsmaterial."

Zahlloses Krtegsgerät erbeutet
Von Tag zu Tag wächst die Beute, die deutsche Truppen

in Serbien machen. Der flüchtende Feind hat überall an den
Straßen des Ruckzuges unübersehbare Mengen Kriegsgerök
zurückgelasfen. Panzerwagen. Krafträder. Personen- unt
Lastkraftwagen. Schlepper, Munitlonswagen. pferdebe-
spannte Fahrzeugeu. a. m. sind zu Tausenden erbeutet
worden An mehreren Stellen sind Ausrüstunqsgegenständ,
aller Art in deutsche Hände gefallen, io z B Uniformen,
Gewehre. Infanterie- und Brtilleriemunition Auch Pferd»
und Maultiere sind erbeutet worden Ein beträchtlicher Teil
des Kriegsgerötes sowie der Ausrüstungsqeqenständebefin¬
det sich in gutem, noch verwendbarem Zustand

Bri ische Kriegsfchlffverluste
Im letzten Halbjahr acht Hilfskreuzer vernichtet.

Die „Schlacht im Atlantik" fordert nicht nur von der
englischen Handelsflotte Tag für Taa einen schweren Zoll
an wertvollem Schiffsraum, sondern reißt auch empffnd-
liche Lücken in die britische Krieasflotte. Nachdem erst vor
wenigen Tagen das britische Schlachtschiff„Malcma" zur
Reparatur in Newyork eins straffen war. das nach Be¬
richten der Besatzung bei der Scherung eines Geleitzuges
durch den Torpedotreffer eines deutschenU-Bootes schwer
beschädigt wurde muß die enalilckie Admiralität letzt mil-
«eiken. daß der enalische Kreuzer „Boncwenture" versenkt
würbe Auch di-s<»7 Kreuzer, der erst wöbeen»' de« Krieges
in Dienst gestellt wurde, wurde aus einem Geleitzug her-
ausgeschosien. Unter der 500 Mann starken Besatzung
traten bei der Versenkung erhebliche Verluste ein.

Außer dielen Verlusten durch Bettenlunoen und ASe-
schädigungen zu denen noch zwei enalische Zerstörer hin¬
zukommen die in den setzten beiden Tagen !m MMeineet
durch Volltreffer kampfunfähig gemacht wurden büßte dit
englische Kriegsmarine im Verlaus des letzten Halbiahret
durch Totatnerlust Insoelgntt acht Hilfskreuzer »kn-
Unter ihnen befanden sich der Hilfskreuzer„Forkare" mit
»5 000 BNT »nd her große Hilfskreuzer„Iervis Ban mit
über 1k ONO BRT. der von einem deutschen Krieasfch ff lm
Atlantik vernichtet wurde. Mit ibm gingen der an Bord
befindliche enalische Admiral Maltbn und 150 Mann der
Besatzung unter

Bon diesen Verlusten entfällt allein auf di « letzt »!
Woche der Tokalverlu» von zwei großen Hilfskreuzern.
Ein deutscher Handelsstörer vernichtete in den atlantischen
Gewässern den 13 300 BRT großen englischen Es treuer
..Voktcrre". und ein Unterseebootn-r-ren̂ e laut Wehk-
macht-chericht vom 14. 4. einen englischen Hilfskreuzer von
10 000 BRT !m Se-getii-t n-n I -'god



Plus dem HeimatsebiM
Geöenktage

nutzlosem Abwarben aue seine Bestellung seine Zeit vergeudet,
indes andere Gäste »ach ihm rufen . Ein besonders vorsorg¬
licher Gast wird sich dabei im Hinblick aus die Möglichkeit,
dajz diese oder jene Speise inzwischen vergriffen ist, bereits
auch über eine ander ? Auswahl im klaren sein, wobei er nicht
vergessen wird , auch schon an die gewünschten Getränke zudenken.

1 ? Aprit.
1521 und (18.) Luther aus dem Reichstag zu Warms.
1774 Der Erfinder der Buchdruckschnellpresse. Friedrich Kö¬

nig . in Eisleben geboren.
1790 Der nordamerikani 'che Staatsmann und Schriftsteller

Benjamin Franklin in Philadelphia gestorben.
1881 Der Dichter Anton Wildgans in Wien geboren.
1940 Schwere Verluste der britischen Flotte vor Staoanger

durch deutsche Luftangriffe — Vorstoß der Kampf¬
gruppe Drontheim über Meraker zur schwedischen

^ Grenze . — Landung britischer Truppen bei Harstadauf Hinnoöy (nördlich Narvik ).

„Das Baurrnkaus in Württemberg"
Ein Vortrag von Landeskonservakor Dr . Schmidt.

In einem vom Bund für Heimatschuß In Württemberg
und Hohenzollern und der Volksbildungsstätte Stuttgart
veranstalteten Vortragsabend sprach Landeskonlervittar
Dr Schmidt - Stuttgart über „Das Bauernhaus in
Württemberg ". Das Bauernhaus , betonte er einleitend,
nimmt in der volkskundlichen Forschung der Gegenwart
den wichtigsten Plast ein . weil in idm Formen überliefert
sind, die weit mehr als etwa beim städtischen Haus ln die
Frühgeschichte unseres Volkes zurückweisen. Die Formen
des Hauses sind aufs enaste mit der Siedlungsform des
Dorfes verknüpft . Zum Beweis warf Dr . Schmidt dann
einen Rückblick auf die Besiedlung des Landes durch die
Alemannen . Auf den ersten Abschnitt der Seßhaftmachung,
die um die Mitte des vierten Jahrhunderts etwa beendet
war . gehen unsere ältesten Dörfer in der Gegend von Stutt¬
gart und nördlich davon zurück.

Das Schwarzwakdvorland  wurde in der Kars-
lingerzeit , der Schwarzwald im 11. Jahrhundert und spä¬
ter , der Schönbuch im 13. Jahrhundert und das südliche
Oberschwaben im 8. und 9. Jahrhundert besiedelt. In die¬
sem langwierigen Siedlungsprozetz konnte kein einheitliches
Siedkungsbild entstehen, auch ergaben sich gewisse Unter¬
schiede im Haustyp . Der Redner zeigte dann an Hand
vrachtiger Lichtbilder zunächst sogenannte Haufendör¬
fer,  die bewußte Gründungen nach wirtschaftlichen, wchr-
Aften und siedlunestechnischen Gesichtspunkten waren . DasWohnhaus dieser alten Siedlungen nimmt in seinem Un¬
tergeschoß noch den Stall auf . Die Scheuer steht gesondert,
ist aber mit dem Wohnhaus verbunden . Bilder von Sied¬
lungsstätten aus späterer Zeit aus dem Oberland zeigten
weiträumigere Parzellierungen Hier find aber Wohl,Hans.
Scheuer und Stall unter einem Dach.

Dieses Oberländer Haus , der früheste Typ des Ichw 8-
bischen  Wohnhauses , ist aus dem Zelt  entstanden . Meh¬
rere Säulen gehen bis zum First . In allen württembergi-
schen Bauernhäu 'ern ist der Grundriß der gleiche Das
trifft auch sür das Allgäuer Haus zu, nur ist die Form,
insbesondere das stäche Land , den klimatischen Verhältnissen
angepaßt . In dem sogenannten gestelzten Haus , das wir in

Zuftimmnng.
Klag« eines

. " Reue Postwertzeichen z«m SO. April . Zum Geburtstagdes Führers gibt die Deutsche Reichspost wieder eine Son¬dermarke heraus , deren En .Wurf in den Kunstwerkstätten
der Reichsdruckerei von dem Graphiker Vogenau r nach
einem Lichtbild des Reichsbild-Bericktterkatters Heinrich
Hoffman » angefertiat worden ist Die Marke zu 12 und 38
Npfg. wird vom IS April an bei den Postämtern abgegeben:
brr Zuschlag fließt dem Kulturfonds z«.

— Pfttchtsahrbefrelung bei Bürotatlgkeit im Oste». Weib¬
liche Jugendliche , die eine kaufmännische oder Bürotäftgkeit
In den Oitgauen aufnehmen wollen, um später vom Pslicht-
jahr befreit zu werden, müssen über eine abgeschlossene Be¬
rufsausbildung verfügen und mindestens 18 Jabre alt
'ein . Einem Einsatz jüngerer weiblicher Angestellter im

len kann nach einem Erlaß des Reichsarbeitsministers mir
uhergetreten werden, wenn die Jugendlichen bei ihren
liern oder Verwandten wohnen können.

— Vorzeitige Pensionierung bedarf der
Oa» Reichsarbeitsgericht befaßte sich mit der . . .
Forstmeisters, der aus Anlaß einer Meinungsverschiedenheit
inst seinem Arbeitgeber in den Ruhestand versetzt wurde. In
dom Dienstvertrag , der eine lebenslängliche Anstellung oor-
' h, hatte sich der Beklagte das Recht zur ^ derzeitigen Pen-

onierung Vorbehalten. Das Reichsarbeitsgericht erklärte,
aß schon die Vereinbarkeit dieses Vorbehaltes , der die Zur¬

ruhesetzung des Dienstverpflichteten völlig von der Willkür
des Drenstherrn abhängig mache, mit der lebenslänglichenAn¬
stellung erheblichen rechtlichen Bedenken begegne. Die Rechts-
wiwirksamÄit der Pensionierung folge aber schon aus dem
Fehlen der Zustimmung des Arbeitsamtes . Nach der Ber-
«rdnrrng über die Beschränkung des Arbeitsplatzwechsels sei
fed« Kündigung ohne vorherige Zustimmung des Arbeits¬
amtes rechtsunwirksam. Allerdings besteh« «in Unterschied
zwischen der gewöhnlichen Kündigung uns der Zurruheset¬
zung. In beiden Fällen werde aber das Dienstverhältnis
aufgelöst. Insofern enthalte auch sede auf Herbeiführung des
Ruhestandes eines Angestellten gerichtliche Erklärung «in«
Kündigung , deren Bedeutung sa gerade in der Auflösung des
Dienstverhältnisses bestehe. Der dem deutschen Volke aus-
gezwungene Krieg erfordere ein« möglichst hohe und richtige

üsnilhung der deutschen Arbeitskraft . Auch die Zurruhe¬
setzung befreie aber den Dienstverpflichteten von seiner Är-
veitsverpflichtung und entferne ihn aus seiner Arbeit und
von feinem Arbeitsplatz.

, „77 Wartezeit und Urlaubsjahr. Der Neichsarbeits-
Mnister hat bekanntlich angeordnet , daß rückständiger Urlaub
aus dem Urlaubsjahr 1940 noch bis zum 30. Juni b. I.
gemährt werden kann. Mit diesem Erlaß ist jedoch kein« Ber-
Egerung des Urlaubsjahres an sich verbunden. Diese Fest¬
stellung ist wichtig für solche Arbeitskameraden , die von
der Wehrmacht entlassen an ihren Arbeitsplatz zurückgekehrt
Und. Da Ihnen nach der Entlassung aus der Wehrmacht ein
Heimkehrurlaub gewährt wird, so haben sie darüber hinaus
sür das bei ihrer Rückkehr laufende Urlaubsjahr einen Ur¬
laubsanspruch nur dann, wenn sie im Urlaubsjahr selbst min-
Mens drei Monate im Betrieb tätig gewesen sind. Diese
Wartezeit kann nun nicht dadurch erfüllt werden, daß die vom
ReichLarbeitsminiftsr zugebilligts Frist (3Y. Juni 1941) zur
Gewährung rückständigen Urlaubs bei der Berechnung der
AALezcit mit in Ansatz gebracht wird; d. h. wer Urlaub für

in Anspruch nehmen will, muß noch im Jahre 1940nlbst — also im Urlaubsiahr — drei Monate nn Betriebe
mnz gewesen sein.

Ihr Wjähriges Arbeitsjudilänm feiert heute Frau Melanie
Lin du er , Verkäuferin bei Pfannkuch L Co. Betriebssüh-
rung und Gefolgschaft ehrten die Jubilarin mit Glückwünsche»
und Geschenken.

Conweiler , 17. April . Durch einen Unglückssall wurde eine
hiesige Familie in tiefes Leib versetzt. " Der 19 Jahre alte
Metzger Berthold Gerwig,  Sohn des Ernst Gerwig . Land¬
wirts hier , stürzte in Calmbach,  wo er beruflich
tätig war , so unglücklich mit dem Motorrad , daß er mit
schweren Verletzungen ins Bezirkskrankenhaus Neuenbürg ein¬
geliefert werden mußte , wo er heute früh verschied. Der
schwergeprüften Familie wendet sich allgemeine Teilnahme zu.

Loffenau , 15. April . Am Ostermontag wurde hier unser
Mitbürger Georg Adam Grimm,  Schreiner , zu Grabe ge¬
tragen . Derselbe war seit einigen Jahren der älteste Dors-
genosfe und stand bei seinem Ableben im 83. Lebensjahr . Eben¬
so war er das älteste Mitglied der Kriegerkameradschaft Lof¬
fenau . Dieselbe begleitete ihren Kameraden zusammen mit
einer großen Trauergemeinde zur letzten Ruhestätte und ließ
ihm durch ihren Führer als letzten Gruß einen Kranz am
Grabe niederlegen.

Alte Dorfkunst kommt wieder zu Ehren
NSG . Unter zahlreicher Beteiligung konnten im Kreis

Göppingen in Börtlingen , Gingen und Kuchen erfolgreiche
Webkurse abgehakten werden , bei deren Abschluß jeweils eine
Ausstellung der gefertigten Arbeiten stattfand , der durch die
Oeffentlichkeit lebhaftes Interesse entgegengebracht wurde.
Durch die Wiedererlernung dieser alten bodenständigen Hand¬
arbeit soll eine alte , echte Dorfkunst wieder zur Blüte kommen.
Die Landmädel . die es gelernt haben mit dem Webstuhl um¬
zugehen, ein Gewebe wachsen zn lassen und ihm durch Farbe
und Musterung eigenen Ausdruck zu geben, erhalten sich auch
das Gefühl für das Wahre , Echte und Bauerntümiiche , ihnen
wird es auch nicht schwer fallen als zukünftige Landfrauen
den Bauernhäusern wieder den Ausdruck des Arteigenen und
Schönen zu verleihen.

Hier kann sich jeder Rat holen
NSG . In den ersten Jahren der Machtübernahme war

Ne Wiedereinführung der arbeitslosen Kriegsbeschädigten in
den Arbeits - und Wirtschaftsprozeß eine der vordringlichsten
Aufgaben der Nationalsozialistischen Kriegsopferversorgnng,
die trotz mancher damals noch bestehenden Schwierigkeiten
dank der verständnisvollen Haltung der Hauptfürsorgestellen
restlos gelungen ist. Bei der heutigen Arbeits - und Wirt¬
schaftslage stellt diese Arbeitsfürsorge kein Problem mehr dar;
es gilt lediglich noch dafür zu sorgen, jeden Beschädigten des
Krieges einer seiner Verwundung und seinen Kenntnissen und
Fähigkeiten entsprechenden Tätigkeit zuzuführen . Wenn dies
manchmal nicht schon beim ersten Versuch gelingt , so wird sich
eine befriedigende Lösung durch die Zusammenarbeit zwischen
Wehrmacht und Partei einerseits und den Dienststellen der
RSKOB andererseits rasch erreichen lassen.

In ihrem weitverzweigten Aufgabengebiet kann sich die
NSKOB daher in erster Linie ihrem Erhokungs - und Sied-
lnngswerk widmen . Die Gesamtzahl der bisher errichteten
Siedlungen und Heimstätten übersteigt bereits 10000.

In 19 eigenen und mehreren gemieteten Erholungsheimen
fanden im Jahre 194Ö über 20000 Kriegsbeschädigte und
Kriegshinterbliebene Erholung . Ueber 30 OM Kriegsbeschädigte
und Kriegshinterbliebene werden im neuen Jahre zur Ver¬
schickung kommen.

Neben der hauptamtlichen Beratungsstelle bei ihrer Gau¬
dienststelle in Stuttgart befindet sich fast in sedsr Ortschaft
eine örtliche Dienststelle der NSKOB . die über alle Fragen
der Versorgung und Fürsorge laufend unterrichtet sind und so
als Fachorganisation nicht nur den Kriegsbeschädigten und
Kriegshinterbliebenen , sondern auch amtlichen Stellen zur
Verfügung stehen.

Die fachliche Beratung der Kriegsbeschädigten und Kriegs¬
hinterbliebenen erfolgt durch die Betreuungsabteilung der
Gaudienststelle in Stuttgart . JSgerstratze 46. Es sind nicht nur
Fragen der Versorgung und Fürsorge , die in den zahlreich
besuchten Sprechstunden vorgetragen werden . Es ist viekmehr
ein Zeichen deS Vertrauens «nd der Gemeinschaft , daß sich die
Kriegsbeschädigten und Kriegshinterbliebenen über fast alle
Dinge des täglichen Lebens dort Rat und Auskunft holen . Die
RSKOB ist als Organisation die alleinige Vertreterin in
Fürsorge - und Versorgungsangelegenheiten.

Der Herr „Ober" hat das Wort!
Kleine Bitte um etwas Ueberlegnng «. Verantwortungsgefühl

NSG - Das Gaststätten - und Beherbergungsgewerbe ge¬
hört zu jenen Wirtschaftszweigen , die in der Erfüllung ihrer
Aufgaben in der gegenwärtigen Zeit vor besonders schwierige
Probleme gestellt find Das gilt in erster Linie für den
Mangel an Arbeitskräften , der sich im Hinblick ans die not¬
wendige Freimachung aller verfügbaren Arbeitsreserven für
die kriegswirtschaftlichen Industrien im Gaststättengewerbe
ebenso wie in anderen Wirtschaftszweigen verstärkt auswirkt.
Nur unter äußerstem Leistungseinsatz des Gaststättenpersonaks
ist es unter diesen Umständen heute möglich, den vielseitigen
Wünschen und Anforderungen der Gäste zu entsprechen, um
ihnen die im Rahmen des Möglichen liegenden Annehmlich¬
keiten zu bieten.

Leider werden diese Schwierigkeiten nicht immer in ge¬
bührender Weise von den Gästen berücksichtigt. Ein aufmerk¬
samer Beobachter kann viekmehr schon nach kurzem Studium
in den Gaststätten leicht feststellen, daß in gedankenloser Weise
das Bedienungspersonal von Gästen beansprucht wird , die sich
offenbar nicht bemühen , sich selbst einmal in die Lage des
Herrn „Ober " oder deS bedienenden Fräuleins zu versetzen,
die vergebens bestrebt sind, den mannigfachen Ansprüchen
ihrer Gäste zu entsprechen, wenn diele, wie es oft genug
vorkommt , selbst nicht wissen was sie wollen.

Gerade in Anbetracht der notwendigen Marken e>5^ ' be fürdie verschiedenen Lebensmittel und Speisen sollte jeder
Gast vor Beanspruchung des Bedienungspersonals >7".er sein«
Wünsche klar werde», um zn vermeiden , daß der Kellner mit

Unter den gegenwärtigen Verhältnissen ist es erhöhte
Pflicht eines jeden Volksgenossen, die gleiche Rücksicht, die er
für sich beansprucht , auch auf die anderen Schaffenden zu
nehmen . Dieser Appell gilt nicht zuletzt für das Gaststätten-
personal , das nur zu oft leider das ..Stiefkind " der Gedanken,
lostgkeit oder — was noch schlimmer ist — der schlechten Laune
der andern ist. Auch hier gilt die Mahnung : Verantwor¬
tungsgefühl zeigen!

Keine Würdelosigkeit!
Wahrt den Abstand gegenüber Kriegsgefangenen und

polnischen Zivilarbeltern
NSG . Die gehobene Stellung des deutschen Landvölker

! als Blutguell der Nation legt dem Bauern , dem Landwirt,
dem Landarbeiter , wie überhaupt den Landbewohnern die
Pflicht auf , sich seiner Würde als Deutscher ganz besonders
bewußt zu sein Dazu gehört vor allem auch die Haltung
gegenüber Kriegsgefangenen und polnischen Zivilarbeitern.
Gewiß schließt die dem Deutschen eigene ritterliche Einstellung

, auch die im Reich arbeitenden Kriegsgefangenen und pol¬
nischen Zivilarbeiter ein. Diese Haltung kann aber nur darin
bestehen, daß man den Kriegsgefangenen oder den polnischen
Zivilarbeiter menschlich, also nicht schlecht behandelt , daß dabei
aber die von seinem Volk zwischen sich und allem, was deutsch
ist, geschafene innere Distanz unter allen Umständen bestehen
bleibt . Die uns Deutschen eigene Gutmütigkeit darf nicht dazu
führen , sich mit Kriegsgefangenen und Zivilarbeitern in Ge¬
spräche über innerdeutsche Angelegenheiten einzulassen . Das
gilt nicht nur in Gesprächen mit diesen am Arbeitsplatz , son¬
dern jeder Deutsche, der sich mit einem Volksgenossen unter¬
halt . sollte vor allem auch an öffentlichen Orten , zum Beispiel
in Wartefälen . in Wartezimmern der Aerzte , auf der Eisen¬
bahn usw. immer bewußt fein, daß alles, was er sagt, von
unberufenen Fremdstämmigen mitgehört und unter Umstän¬
den sinnentstellend weitergegeben werden kann. Solche Aeuße-
rungen , meist harmlos gemeint , können zum Nachteil unseres
Volkes ausgeschlachtet werden und großen Schaden anrichten.
Fragen , die der Krieg mit sich bringt , gehen einen Fremd-
stämmigen nichts an ! Wo wir uns auch befinden. Kriegs¬
gefangenen und Zivilarbeitern gegenüber haben wir Abstand
zu bewahren . Bedenken wir immer : Wer diesen Abstand nicht
wahrt , handelt würdelos und schändet das Andenken derer , die
in diesem Kampf um die Lebensrechte der deutschen Nation
ihr Blut vergießen mutzten. Wer mit einem Kriegsgefangenen
in nähere Beziehungen tritt, , wird nach den Gesetzen streng
bestraft.

Hochbetrieb auf dem Kleintierhof
Eine kleine Aprilrundschau

In erster Linie kommt es jetzt auf eine sachgemäße
Betreuung des Hühnerhofes an . Glucken  dürfen nach Mög¬
lichkeit nicht am Brüten gehindert werden , denn das ist nicht
nur widernatürlich , sondern das Entwöhnen nimmt off auch
längere Zeit in Anspruch, sodatz kein wirklicher Vorteil dabei
herauskommt . Die Brüterinnen fühlen sich an ganz dunklen,
tageshellen oder dumpfigen Orten nicht Wohl, sondern ver¬
langen Dämmerlicht und gute Luft . Die Aufzucht der
Kücken  ist jetzt nicht schwierig, natürlich sind sie anfangs
gegen Wind und Wetter , Nässe und Kälte , aber auch gegen
starke Sonnenbestrahlung zu schützen. Als Futter gebe man
viel Grünzeug , bei fehlendem Gras im Auslauf helfe man mit
allsgestochenen Rasenstücken nach, worin die Kücken auch Kerb¬
tiere und Kalk finden . Sie benötigen auch kleine Steinchen
zur Verdauung , weshalb ihnen stets ein Gefäß mit diesen zur
Verfügung gesollt werden soll. Ist die führende Glucke zu
lebhaft und läuft mit ihren Jungen zuviel umher , so halte
man sie die erste Zeit in einem sogenannten Gluckenhäuschen,
das man gut selbst Herstellen kann und dessen Aufstellung häu¬
figer gewechselt Weichen muß.

Die jungen Gänse  find in der ersten Zeit sehr empfind¬
lich und darum im April nach Möglichkeit, je nach der Wetter¬
lage. in geschützten Räumen zu hatten . Die bekannten Futter¬
mittel müssen recht reichlich gegeben werden , weil die Gössel
auch nachE fressen. Anschließend, je nachdem wie sich das
Aprilwetter gestaltet, müssen sie Äber auf die Weide gelangen,
weil sich nur aus diese Weise eine gedeihliche Aufzucht er¬
reichen läßt . Für frisches Trinkwaffer ist ständig zu sorgen,
die Sausgesätze müssen möglichst tief sein, damit die Tiere den
Kopf ganz hineknstecken können.

Sind die Gänse ausgesprochene Vegetarier , so sind Li«
Enten GemischtsteJungenten  müssen Gelegenheit
zum Baden haben , sodaß zweckmäßigerweise ein Planschbecken
eingerichtet wird , daS aber so liegen mutz, daß die Sonne das
Wasser auf einem gewissen Wärmegrad hält.

Die Kaninchenställe  sind gründlich zu reinigen , die
beste Einstreu ist Torfmull , der die^Feuchtigkeit aufsaugt und
später als wertvoller Dünger verwendet werden kann. Di«
paarfähkgen Häsinnen find sämtlich zu decken, sie geben jetzt
die besten Würfe , man überanstrenge sie aber nicht, mehr als
zwei bis drei Würfe schwächen sie, die Folge ist geringwertiger
Nachwuchs. Aus diesem Grunde ist es auch zweckmäßig, alle
schwächeren Tiere sofort nach der Geburt zu töten und zu
starke Würfe auf höchstens sechs Junge zu verringere Die
Fütterung ist nach den bekannten Richtlinien dnrchzuführen.

Die jungen Ziegen,  deren Aufzucht bekanntlich erheb¬
lich gesteigert wird , verlangen eine ähnliche Behandlung . Für
sie kommt es namentlich darauf an , daß sie sich im Stall un¬
behindert bewegen können. Allerdings fühlen sich Ziegen am
wohlsten im Freien ; wenn es die Wetterlage eben erlaubt,
lasse man sie aus die Wiesen und Hänge . Die zur Weiterzucht
bestimmten Lämmer lasse man möglichst lange weiden. Solche,
die die Mütter zu sehr belästigen, sperre man dagegen hin
und wieder ein. Sobald sie Griinsutter verlangen , müssen sie
ans die Weide, sie erhalten aber am besten immer etwas Bei¬
futter in Gestalt von Hafer und Hen.

Die Begabtenförderung. Reichsleiter Dr. Lev stattete der
Dienststelle des Berufsweltkampses aller schassenden Deutschen
einen Besuch ab und hatte mit dem Letter des Beruisweit-lampses. Ncichsjugendsührer Axmann. -ine Besprechung über
alle lausenden Fragen des Brrusswcitkampsesund der Begab-tensSrderiing. wob« er aus die für die gesamte Nation segens-
reichen Ergebnisse des Begabtenförderungsw-rk-S des deutschenVolkes binmicS.
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Äus Pforzheim
Aus der Diebstahls-Chronik

Die Polizei hat in Stuttgart zwei junge Burschen festge-
uommen, die in Pforzheim an verschiedenen Stellen einge¬
brochen sind und eine ganze Menge von Diebesgut mitge¬
nommen haben. Dazu kommen erfolglose Einbruchsversuche.
U. a. haben die jugendlichen Diebe geparkte Autos aufge-
Srochen und aus dem Innern der Wagen geraubt, was ihnen
gerade in die Hände fiel. Das gestohlene Gut ist zum größten
Teil wieder beigeschafft. Die Burschen sehen einer harten Be¬
strafung entgegen, zumal die Einbrüche zumeist während der
Dunkelheit erfolgt sind.

Unglaublich, aber wahr!
Im benachbarten Eutingen entwendete ein junges Mäd¬

chen in einer Gastwirtschaft 130 Mark. Das Geld hatte sic im
Strumpfe versteckt, wo es auch gefunden wurde.

Die Betrunkenheit seines„Freundes"
hat wieder besten Freund ausgenutzt und dem ersteren auf
dem Nachhauseweg die Armbanduhr sowie 33 Mark bares
Geld gestohlen. Das kommt davon, wenn man allzutief ins
Bierglas guckt!

Aus Württemberg
- Stuttgart, 13. April.

Da» Pferd̂ tspan» im Metzgerladen. Lin durch ein«,
Stratzenbahnzug in der Büchsenstrahe während der kurzen
Abwesenheit des Fuhrmanns scheugewordenes Pferd galop-
piert« mit seinem Wagen über di« Königstraße nach der Schul¬
straße, wo dieser gegen die beiden Schaufenster eines Mehger-
ladens geschleudert wurde. Zwei Personen erlitten dadurch
leichte Schnittwunden; das Pferd blieb unverletzt. Der ent¬
standen« Sachschaden beträgt etwa 2000 Mark.

Autoznsammknstost. Auf der Kreuzung der Waiblinger-
und Taubenheimerstrahe stießen vormittags zwei Personen¬
kraftwagen zusammen. Beide Fahrzeuge wurden erheblich be¬
schädigt und einer der Fahrer leicht verlebt.

— tSr-ßinq.rsheim, Kr. Ludwigsburg. (Eingezoge¬
nen die Felder  bestellt .) Viele Volksgenossen aus
Großingersheim fanden sich auf Anregung des Bürgermei¬
sters und des Ortsgruppenleiters am Rathaus ein, um dann
in gemeinsamer Arbeit die Felder von Wehrmachtsangehö-
rigen zu bestellen. In dieser vorbildlichen Haltung, dis den
Frauen und Eltern der Eingezogenen tatkräftige Hilfe brachte,
findet die wahre Dorfgemeinschaft, dis niemand im Stich
läßt, sichtbar ibren Ausdruck.

— Hellbraun. (Mozart - Ausführung .) Zum 150.
Todestag von Wolfgang Amadäus Mozart veranstaltete der
Singkranz Heilbronn unter der Leitung von Dr. Ernst Mül¬
ler in der Kilianskirche eine würdige, eindrucksstarkeAuffüh-
run jenes berühmten Requiem, das Mozart bereits unter
dem Eindruck der Vorahnung seines nahen Todes begann und
das von seinem Schüler Süßmayr meisterhaft zu Ende ge¬
führt wurde.

— Schweindorf, Kr. Aalen. (Neuzeitliche Ge-
meindewaschküche erstellt .) Die neu«, von dem
Spar- und Darlehenskassenverein Schweindorf erstellte Ee-
meindewaschküche wurde in Anwesenheit zahlreicher Gäste ihrer
Bestimmung übergeben. Die Anregung zu diesem, der Ge¬
meinschaft dienenden Werk ging von der NS.-Frauenschaft
aus. In de» Ansprachen kam die Genugtuung zum Ausdruck,
daß die Gemeinde nun über diese vorbildliche Einrichtung, die
besonders für die überlasteten Bauersfrauen eine große Ar-
beitserleichtrrung bringt, verfügt.

— Bad Mergentheim. (Besuch des Bades .) D «r
Besuch des Kurbades Mergentheim ist gegenüber dem Vor¬
jahr weiterhin stark angestiegen. Gegen 1027 Kurgästen in
der ersten Hälfte April 1940 waren es in diesem Jahr 1730
Personen, die seit Jahresbeginn zum Kurgebrauch eingetrof-
fe» waren. Die Zahl der Passanten hält sich etwa aus Vor-
jahreshöhe.

— Grüninge», Kr. Saulgau. (Todessturz von der
Leiter .) Der 72jährige Landwirt Lorenz Mark stürzte,
als er in der Scheuer Futter holen wollte, aus nicht geklarter
Ursache von der Leiter. Dabei erlitt er einen schweren Schä-
d-elbruch, der den Tod alsbald herbeiführte.

Gewaltverbrecher und Volksschädling hiagerichket.
DNB. Berlin, 16. April. Am 16. April 1941 ist der im

Oktober 1895 in Chabierow, Kreis Kalisch, geborene Anton
Platzer hingerichtet wordm den das Sondergericht in Ka>
lisch als Gewaltverbrecherzum Tode verurteilt hatte.
Plajzer ist schon oft, darunter auch wegen Totschlages, vor¬
bestraft; er hat nach einem Einbruch leinen Verfolger nie-
> n ocr acht Ferner ist der am 17. März 1911 in
Mannheim  geborene Richard Geißler hingerichtet wor¬
den, den das Sondergericht in Hamburg aCs Volkslchädling
zum Tode.verurteilt hatte. Geißler, ein vielfach vorbestraf¬
ter Verbrecher, hat in Hamburg unter Ausnutzung der
Verdunkelung Einbrüche verübt, einmal sogar während
eines Flieceralarms.

Gruppenspiele
Im Vordergrund der Fußballspiele über Oster» standen

die Begegnungen in den Gruppen. Kickers Stuttgart empfing
den bayerischen Meister 1860 München. Etwa 6000 Zuschauer
hatten sich in der Aüolf-Hitler-Kampfbahn eingefunden. In
der ersten Halbzeit waren die Kickers dank der schönen Er¬
folge von Merz, Walz und Sing mit 3:0 in Führung, ob¬
wohl das technisch ausgeprägte Spiel der Gäste bester gefallen
hat. In der 62. Minute kam es zum Ausgleich und mit diesem
3:3 war ein gerechter Spielausgang erzielt.

Rapid Wien war gegen den badischen Meister VfL.Neckarau
verpflichtet. Für die draufgängerischen kampferprobten Wiener
war Neckarau natürlich kein ernstlich gefährlicher Gegner und
so nahm das Treffen, wie zu erwarten war, für die Ostmarker

>einen torreichen Ausgang mit 7:0.
Bereichsklaffe Württemberg

lieber Ostern wurden in der Bereichsklasse einige Spiele
ausgetragen, die jedoch auf die Tabelle nicht von wesentlicher
Einwirkung waren. In Ulm erbrachte das Meisterschaftsspiel
zwischen SSV . Ulm und Sportfreunde Eßlingen keine beson¬
deren Leistungen, umsomehr aber eine Bombenüberraschung,
denn der bisher vom stärksten Pech verfolgte Tabellenletzte,
Sportfreunde Eßlingen, lag bis zur Pause in 3:1-Führung.
Die Ulmer wurden sich reichlich spät ihrer gefährlichen Lage
bewußt, die Gästemannschaft wiederum hatte jedoch nicht die
Stärke, um diese Chance entsprechend auszuwerten und so
endete daS Treffen mit 6:3.

Der Zivcitletzte in der Tabelle, Sp-Vgg. Cannstatt, mußte
sich mit SSV . Ulm messen. Es war ein klassemagerer Kampf,
den sich die beiden Elf lieferten und der mit 3:0 für Ulm
endete.

Ulm 46, drauf und dran, sich der Absüegsgefahr zu ent¬
ziehen, konnte aber gegen die Sportfreunde Stuttgart nicht
aufkommen, obwohl die Ulmer sich wacker schlugen. Die Ent¬
scheidung lautete auf 2:1 für die Sportfreunde. Union Bückin¬
gen spielte gegen-Sp Vgg- Untertürkheim und mußte eine
Niederlage hinnehmen, die zugleich den Abstieg bedeutet.
Neuer Stand der Tabelle:

Stuttgarter Kickers
VfB. Stuttgart
Sportfreunde Stuttgart
Stuttgarter Sportclub
SV. Feuerbach
SSV . Ulm
Ulm 46
BfR Aalen
Untertürkheim
Union Bückingen
Cannstatt
Sportfreunde Eßlingen

Spiele Tore Punkte
22 79:20 39
22 88:28 37
21 61:43 27
21 56:39 24
22 50:53 23
21 53:54 21
21 33:44 19
20 50:53 18
20 44:45 18
21 58:67 17
20 29:70 7
20 26:100 2

Die Ausscheidungsspiele
zum Aufstieg der Ersten Klasse in die Bereichsklasse nah¬
men an Ostern in Württemberg ihren Anfang. In der Ab¬
teilung Unterland gewann BfN. Heilbronn 6:2 in Ludwigs¬
burg über SpBgg. Ludwigsburg. SC. Schwenningen blieb
mit 4:1 in der Abteilung Schwarzwald gegen SP.Bgg. Obern¬
dorf Sieger. In der Staffel Rosenstein schlug VfL. Heiden¬
heim den FC. Urbach mit 1:0, während TGS. Stuttgart den
Stuttgarter FB. 1896 mit 4:1 besiegte und somit Staffel-
ineister wurde

Bereichsklasse Baben
Stand der Tabelle

Spiele Tore Punkte
VfL. Neckarau 16 46:17 27
VfB. Mühlburg 15 53:20 24
FC. Freiburg 15 40:32 17
SV. Waldhof 14 34:2« 15
VfR. Mannheim 14 37:29 15
Sp-Vgg. Sandhofen 15 35:47 11
1. FC. Pforzheim 15 38:35 10
Phönix Karlsruhe " 13 26:47 9
FV. Karlsruhe 15 11:67 4

-8-
Jugend-Fußball

Am 6. 4. 41 wurde auf dem Birkenfelder Sportplatz ein
Freundschaftsspielder Jugendmannschaften des 1. FC. Bir¬
kenfeld und der Sportfreunde Feldrennach ausgetragen, das
mit 1:1 endete.

Beide Jugendmannschaften spielten am Ostermontag in
Feldrennach auf dem Sportplatz. Es hatte sich eine stattliche
Anzahl Zuschauer eingefunden, die mit Aufmerksamkeit den
Kampf um das Leder verfolgten. Feldrennach blieb mit 6:2
Sieger. Richtiges Schußglück hatte der Linksaußen, der vier
Treffer ins Netz beförderte.

Ein Bild von den unerhört schweren Kämpfen um die
Metaxas Linie.

Enge Gebirgswege, verstopft von den auf der Flucht der
Griechen liegengelasscnen Ausrüstungsstücken, müssen in
stundenlangem Anstieg bewältigt werden. Oben auf der

Höhe fanden dann die Kämpfe uni die Bunker statt.
PK -Scherer-Weltbild iMl.

Aus-en Nachbargauen
Heidelberg. (Die Schwiegertochter und dann

sich selbst erschossen .) Im Stadtteil Wieblingen er¬
eignete sich eine schwere Bluttat. Der 66jährige Erbhof¬
bauer Johann Ludwig Merkel tötete in der Küche seine
34jährige Schwiegertochter und brachte sich dann in der
Schmer selbst einen tödlichen Revslverschuß bei. Die schreck¬
liche Tat geschah während der Sohn mit seinem zehnjährigen
Jungen in Heidelberg Besorgungen machte. Der alte Mei¬
ßel soll seit langem mit seiner Schwiegertochter in Streit ge¬
lebt haben

Heidelberg. (Leb .ensgefährlicheKinderspiele)
Beim Spiel im Steinbruch mit einem Rollwagen der För¬
derbahn verunglückte der elfjährige Sohn des Einwohners
Christian Schund aus Dossenheim tödlich. Der Junge
wurde von dem Rollwagen so schwer gequetscht, daß der Tod
bald darauf eintrat.

Dietenheim(Taubergrund). (Kind ertrunken .) Das
dreijährige Töchterchsn des Steinhauers und Landwirts
Michael Beuschlein geriet beim Spiel in den Kembach und
fand den Tod.

(!) Büchenbronn. (Leichtsinniger Radfahrer .)
Ein 15jähriger Junge fuhr mit dem Rad eine steile Straße
hinunter. Er verlor dabei die Herrschaft über das Rad, kam
zu Fall und zog sich einen Schädelbruch sowie eine Kopf¬
verletzung zu.

— Memmingen. (Durch einen Hu ( schlag schwer
verletzt .) In Landholz wurde ein Bauer von einem kran¬
ken Pferd so unglücklich durch Hufschlag am Unterleib getrof¬
fen, daß er sofort in das Krankenhaus Memmingen über¬
geführt werden mußte. Es wurde ein« schwere Darmverlet¬
zung festgestcllt.

— Kaufbeuren. (Felsblock stürzt auf ein Haus .)
Hinter dem Haus dem Zimmermeifters und Landwirts Lud¬
wig Hofmann löste sich von einem Hang ein größerer Fels¬
block los und stürzte auf das Haus herab. Er durchschlug
die Hintere Hauswand und fiel zur Hälfte in die Küche hin¬
ein. Dort befanden sich im Augenblick des Felssturzes zwei
Kinder und die Magd, die aber keinen Schaden erlitten. Der
Viehstall mußte in der Besorgnis, daß noch weitere Fels¬
blöcke Nachfolgen können, geräumt werden. Die zu Hilfe ge¬
rufene Feuerwehr beseitigte den Felsblock und übernahm die
Aufräumunasarüeiten.

18ü Tote in Mexiko
Stadt Mexiko, 17. April. (Eig. Funkmeldung.) Die Zahl

der Toten bei dem schweren Erdbeben an der mexikanischen
Pazifik-Küste steht noch nicht fest. Nach Len bisherigen Mel¬
dungen beläuft sie sich jedoch schon auf annähernd 150. In der
Stadt Colima allein wurden 36 Tote geborgen. In Tuxpan
im Staate Jalisco gab es 100 Tote und 85 Verletzte und in
Ciudad Guzman 4 Tote und 40 Verletzte. Außerdem machen
zahlreiche andere Orte noch unbestimmte Angaben über Tote
und Verletzte.

Ibre VermLKIung geben bekannt
Wilbelm Oauss

Oertruck Oauss , ged. Kiidler
Lretten (Lacken)

Statt Karten

dieuenbllrg (Wlirtt) Herrenalb (Lckwarrvvalck)
17. äpril 1941

ronvstter , 16. Hpril 1941.

7o «l6S - HN26igS.
Kleine liebe, lierrensgute Trau, unsere treubesorgte

klutter, Oroömulter, Lebv/iegermutter, Lcbvvägerin und
Tante

krieäerilLe Xüclierer
ged.

versckieck ai(k.Dienstag nacd kurrer , schwerer Krankbeil
unerwartet rasck Im Hlter von 66 fakren.

In tieker Trauer:
psui XUrlisrar nebst tlngekvri'zen.

Leerckigung breitag naebmittag '/, 3 Dkr.

wirck srlsickitsck clurcb ckis sufbsusncks Wir¬
kung ckss woblsckmscksncksn

KsIK-Vitsmin - brspsratss

ks kräftigt ckis Knocken, törcksrl ckiö 2skn-
bilckung ckss Kinckss unck bebt ckss Wobl-
bstincksn bssoncksrs cksr wercksncksn unck
stilisncksn däütlsr.
50 7sbl. kick. 1,20, 20 g Pulver llkck. 1,10
2u bsbsn in Hpotbsksn unck Drogerien.
Drog. Hampel, Ad.-Hitlerstr.; Bad tzerren-

alb:Tränkler'sche Apotheke;Kloster-Drog.: Wildbad: Eberhard-Drog.
Vorrätig in Neuenbürg

Infolge tleimberukung meiner jetzigen Hausgebiikin sucbe ick suk

1 kla n xtzldzlAnöiSSL
in angenebme Dauerstellung.

polivlr , Pkoradsiin , KVestlicke 65

Das Heimatblatt sollte in keinem Hause feh

W . S . V . ülellvMrg
Wir setzen die Mitglieder von

dem Ableben unseres Kollegen
Llinsiisn VVsgnsr

Metzgermeisters in Schwann
in Kenntnis. — Die Beerdigung
findet am Freitag den 18. April,
nachmittags3 Uhr statt.

Es wird gebeten, an der Be¬
erdigung zahlreich teilzunehmen.

Suche kinderliebes

Mädchen
zu zwei Kindern und kleiner Land¬
wirtschaft. Mann bei der Wehr¬
macht. Angebote unter Nr. F 3780
an die Enztälergeschäftsstelle.

L. Meeh'sche Buchdrucker«!.

Wiidbad -Windhof.

HULAEUSKLN
wurde Ende März schwarzer
vsmsnsciiirm
gezeichnetL. Tr. Um Rückgabe
wird gebeten.

Ein jüngeres

ÜVIääclien
aus gutem Hause als Hausge¬
hilfin für Haushalt und Laden
gesucht. (Familienanschluß).

Zu erfragen in der „Enztäler"-
Geschäftsstelle.

B i r ken f el d.
Setze eine mittelträchtige

un«I ksfirkufi
dem Verkauf aus.

Friedrich Bollmer.
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Nie ersten Engländer!
Bon Kriegsberichter August Bort manns.

DRB _ spkj Jetzt haben wir die ersten Engländer
«us »ugojiawiichem Boden gefangengenowmenEin paa,
nur. drei Pioniere aus den Miülanüs Abgehetzt und über
nächtig sehen ste aus Das Wenige das sie de, sich sühnen
kennzeichnet die Hisse. die England iernen Beriündeten an
gedeihen läßt. wenn ihr Stern >m Sinken ist: Reste von
Aündchnuren, Sprengkapseln und Beschreibungen der zu
zerstörenden Brücken und Verkehrsanlagen Dag es in der
ganzen Umgebung von Monastir nicht zu, Ausführung vie-
str Pläne gekommen ist. verdankt die mazedonische Bevöl¬
kerung unsrem lchneüen Zugreisen Nun hängt sie schnell
hergestellte Hakenkreuzwimpel heraus, -der aber die Men¬
schen tasten sich von einem des Schreibens kundigen Nach¬
barn ein Schild malen in steilen gotischen Buchstaben: „Ma-
kedon-Bulgar" Dann stellt sich die ganze Familie aus die
Straße, winkt unseren Fahrzeugen zu oder blickt veracht-
sich aus die serbischen Soldaten. die zu Hunderten aus allen
Himmelsrichtungen zu den Gefangenenlagern strömen An
drei Minuten haben wir einmal die Probe aufs Exempel
gemacht Do kamen uns über 2«NMann entgegen, einzelnund in Gruppen. Der Mazedonier verachtet den Serben
und haßt ihn als seinen Unterdrücker Keiner, der chm eine
Handreichung täte oder chm mit Erfrischungen deistände.

Einen Tag später wurden auch die ersten Engländer aus
griechischem Gebiet gestellt. Aus Südftrdien kommend,
durchstoßen wir den kV bis IS km breiten militörlichen Gür¬tel dessen Bevölkerung scheu und zurückhaltend in ihren
Häusern verweilt. Aber dann sind wir wieder>n den Der-
ge», diesen natürlichsten aller Befestigungen und hier ist am
frühen Nachmiltag der Gegner festgestellt Er hält sich zäh
und hartnäckig in den in dis Felftn eingesprengtenStollen
der Naturbunker. Sein Abwehrfeuer beherrscht große Teile
der Straße, die als einzige Verbindung nach dem Süden
geht, in das Herz Griechenlands, deren Besitz die Voraus-
letzung für das weitere Vordringen ist. Hier hilft kein
«Durchboxen" wie in Südftrdien unter Außerachtlassung
besten, was sich noch links und rechts hält Ein Angriff wird
vorbereitet. Frontal beschäftigen den Gegner kleine Kräfte,
während beiderseits der Straße je ein Bataillon Schützen im
unwegsamen Gelände die Umfassung durchführen Stunde
um Stunde klettern die Schützengruppen, die sonst mit
Kraft- und Mannfchaststransporten bis dicht an den Feind
fahren, durch die Felsspalten und Geröllhausen Sie merkenbei den Anstrengungen kaum den scharfen Wind, der kalt
von den Bergen herunterkommt, und hin und wieder lehen
sie in den auflebenden Regen- und Schnee'chauein kaumM
bis 40 Meter weit. Ein Kilometer nach dem anderen wird so
zurückgeiegt mit Kompaß und Karte. Hunderte von Metern
Höhenunterschiede werden überwunden, und dann sind ste
endlich am Feind Der feuert, io gut er kann, läßt sich nur
schrittweise zurückdrängen, aber er geht zurück. Erbitterte
Nahkämpfe spielen sich ab, und bald kommen die ersten Ge¬
fangenen aus uns zu mit erhobenen Händen aus den Fel-Mtöchsrn und hinter den Grlände'perren hervor.

Zuerst sind es ein paar Griechen, und dann geben sich
die ersten Engländer aus griechischem Boden gekangen. In
einem Straßengraben lassen wir sie sammeln Von einer
halben Stunde zur anderen werden es mehr Bevor sie nach
hinten marschieren, werden sie kurz verhört. Gleichgültig
beantworten sie die an ste gestellten Fragen. Ein paar
Australier, ein paar Angehörige der neuseeländischen Divi¬
sion und Londoner. Von einem Terrftorislbataillan sind steim Piräus, dem Hafen von Athen, ausgekchifft worden und
wurden dann In Eilmärschen nach Norden befördert, wo ste
gerade rechtzeitig ankamen, um den ersten Stotz unterer nach
dem Fall von Südftrdien In einer Richtung zulammenge-
faßlen Kraft zu erliegen. Vorder waren ste in Libyen und
wurden dort in aller Eike verschifft.

Als die auk den riestaen Bergen zur Linken im Schnee
glitzernd« Abendsonne das Kampfseld delcheint. lind wir
Herrn d«s Geländes. Di« ganze Nacht hindurch knallt es
noch um unser Dorf- Der Horizont stammt aus. wo die,Ar-
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Sie tönt nach tu dem Manne . Diesen gairzen Tag hin¬
durch, da er sich vergebens nach einer Vorstellung dessenabmützt. was nun werden würde , solle, müsse, indes das
Elend seines plötzlich ans den Fugen geratenen Lebens
alr seinen Nerven zerrt.

Währenddessen Sylvia mit starker innerer Be¬
sch wingkheit ihrer Arbeit nach>folgt des Tages mannig¬
fachen Pflichten , die sich durch me Rückkehr der Auf-
nahmeerpedtkion ans Venedig mehren.

Aber sie hat schon kange nicht irrehr mit so viel Lust ge¬
schasst mis heute. Nun , da es wieder einen freundlichen
Inhalt gibt in ihrem so leer gewordenen Leben.

Bon Kornek hat sie ans dem Berchtesgadener Land
eine kurze Grußkarte bekommen. Eine äußere Höflich¬
keitsgeste, die man jedem oberflächlichen Bekannten er¬
weist. Nicht mehr.

Wie das schmerzt! Aber es wird nun leichter sein,darüber hinwegzukommsn , nun , da Arwed wieder der
ihr ist.

Statt der Mittagspause hat cs eine kangmächtige Be¬
sprechung tei MUwer gegeben, dem sie bei schwierigen
Verhandlungen mit dem Vertreter einer Wiener Ber-
leihfirma assistieren mutzte.

Nnn quert ste den Gang , um ikr Bür » aufzusuchen,
als ste plötzlich hinter der halb ossenen Tür znm
Schneideranm Hilfsregisseur Wagner sich äußern hört:

»Ja , ja, lieber Radlost , ein äußerst talentierter Bursch
ist er schon, dieser Rust . In jeder Beziehung . Das kann
Man wohl behaupten . Der versteht's . Schmachtet erfolg¬
reich die Corttcssina d'Azeglio an und hält ebenso erfolg¬
reich Freundschaft mit der Globnsdramaturgin . . "

Wie gejagt eilt Sylvia davon. Sin will nichts weiterbören

Nllerie in den Kamps einoreiit. Roie Lobe Iteiot zum nun
mel, wo sich>u den Dürften Widerßandsnêer ftüseftp'Koben, d e wft mit allen Mitt-ln bekömvftn Von fti-n bei
dröhnt̂,dag Wumwum der Sturmge'chütze. während fm
Sichenina und Einkreisung schon die Kameraden von einer
anderen Seite unftrweas sind Wenn wir ans dem Feni'ftr
der griechischen Schuft hinausichanen aui deren dünnem
zugicem Bodenbelag der Stab ftin Nachtquartier auiqe-
ichlapen hat. dann fthen mir acnn weit die ersten meisten
Leuchtkugeln schaukelnd aus- und niedertanzen Aus dem
Heu tön»bereits das ae'unde Sch'aftn unterer Kradmelder
die 14 Stunden lang über Stock und Stein geholpert lind
„nN nun „ir Rilke überaeben. indes unten mit iautem
Gekreisch der Raupen die Panzer um die scharfen Kurven
des Dorsweges bieaen. der sie im Morgen«rauen zum ent-
icheidenden Stoß an die Marlchstraße heranftihren wird
Die Kerze In der leeren Weinflasche leuchtet mit ihrem un
ruhigen Geflacker aui die beiden tief atmenden Schiäier
drei Kilometer hinter der vorderen Line, aus General¬
stabskarten und ihre meisterlichen Beherrscher, die nur ver¬
einzelt in dieser Nacht ein paar Stunden Schlaf finden.

Ner verratene„Eolumbirs"
Völkerrechtswidrige Tat eines USA-Sommandanken.
DNB Lissabon, 16. April. Die in Connecticut erschei¬

nende amerikanische Zeitung «Greenwich Times" vscichtet
unter der Ueberschrift„Belohnung" über den Anteil, den ein
amerikanischer Kreuzerkommandant an dem Schick al des
Lloyd-Dampfers„Columbus" hatte. In dem Bericht heißt

„Captain Harry Badt ist ein prächtiger Bursche. Er war
bisher Kommandant des Kreuzers«Tuscaloola. auf dem
Präsident Rooseoelt seine Spazierfahrt in die westindischen
Gemäßer unternahm Captain Badt hat einen außerordent¬
lich wichtigen Posten in der amerikanischen Marine erhal¬
ten. Seine Beförderung zum Chef des gemmlen Personals
der Marine hat einen bedeutsamen Hintergrund. Harry
Badt war Kommandant der „Tuscaloola". als Ser deut che
Dampfer„Columbus" sich aus Veracruz mit unbekannter
Bestimmung auf See hinausschlich Die „Tuscaiooso" war
damals aus atlantischer Patrouille, verfolgte den „Colum¬
bus" und teilte der Marine-Radiostation in Washington alle
paar Stunden die Position des „Columbus" mit Damit die
Engländer die Meldungen verstehen konnten, „vergaß" Cap¬
kain Badt. di» Meldungen chiffrieren zu lasten und schickte ste
in ossenem Englstch. Endlich gelang es ihm hierdurch die
Aufmerksamkeit eines britischen Zerstörers zu erregen, derfragte was dos für ein sonderbares Schiff'ei. das er ver¬
folge. Captain Badt ist ein Diplomat Er schickte dem Bri¬
ten »inen Funkipruch. „Komm und sieh es dir leibst an —
aber komm schnell!" Der Engländer kam. und als John
Bulls Zerstörer über dem Horizont erschien, versenkte sichder „Columbus" selbst

Wie diele Handlungsweise des amerikanischen Kriegs-
ichiffkommandonten zu beurteilen ist. darüber ist sich das
amerikanische Blatt völlig klar Es scheut sich auch nicht, es
auszusprechen, sondern letzt mit unverkennbarer Genug¬
tuung hinzu: »Wenn die Bereinigten Staaten eine neutrale
Nation wären, dann würde Captain Bad» degradiert oder
vor ein Kriegsgericht gestellt worden lein Bei uns wird er
befördert" Dieser Kommentar erschien mehrere Wochen vor
der Inkraftsetzung des Englandhilfegesetzes durch Präsident
Rooseoelt. asio zu einer Zeit, als in Amerika noch die Be¬
stimmungen des Reutralitätsge'etzes unverändert galten.
Die durch Beförderung belohnte Tat des Kreuzerkomman-
Santen verstößt gegen den Buchstaben der Neutralität genau
o wie der Kommentar der Zeitung gegen ihren Geist Der
Kommandant der „Tuscaloola" unterscheidet sich hierin nicht
von seinem hohen Fahrgast, der mit dem Leih- und Pacht-
geletzt die völkerrechtlichen Reutrallkätspftlchtenverletzt und
die Bestimmungen des auch von Amerika Unterzeichneten
Haager Abkommens gebrochen hat.

politisches Allerlei
NeutrEätsxakt mit Sowsekrußland gebilligt.

Der japanische Kabinettsrat bill gte den Neulrakitcits-
pakt mit Sowfetrußland und bereilete die Ratifikation
durch den Staalsrat vor Der Staatsrat wird wahrschein¬
lich noch in dieser Woche zur Ratifizierung zusammentre«
len Ministerpräsident Konoye erläuterte im Kabinettsrai
die Einzelheiten des Paktes.

Zu Wangkschivgwei übergetrelen.
lieber 20<Xitt Tlchunkinq Soldaten. die tm Grenzgebiet

der Provinzer Schantung-Kinaasu lest zwei Jahren einen
Guerillakrieg führten, sind am Sonntag mit zwei Eene-
ralen zur Nanking-Regierung übergegangen.

Dr. Ley dankt Kieler Arbeitern.
Relchsleiter Dr. Ley besuchte die schleswig-holsteinische

Gauhauptstadt Kiel. Er hatte Unterredungen mit verschie¬
denen Betriebssührern und Betriebsobmännern. Zahlreiche
Arbeiter, die sich bei den letzten englischen NachtanarEken
durch ihr tapferes Verhalten ausaezeichnei hatten, wurden
vom Re chsorganilotionsteiter der NSDAP ins Gespräch
gezogen Dr. Ley dankte den Männern für ihr entschlosse¬nes vorbildliches Verholten

Telegrammwechsel Matsuoka—Molotow.
Nach der Unterzeichnung des Neutralitätspaktes zwi¬

schen Japan und der Sowjetunion fand ein Telegramm-
wechsel zwischen dem japanischen Außenminister Mattuoka
und dem Außenkommistar Molotow statt, in dem delder-
ftits der Ueberzeuauna Ausdruck gegeben wurde, daß der
Pakt ein Zeichen für den Beginn freundschaftlicherBe¬
ziehungen zwischen der Sowjetunion und Japan sein wird.

Die Neuordnung Kroatiens
Alle Parteien aafgelöft.

Agram. 16. April. General Kvaternik hielt eine kurze
Ansprache, in der er dem kroatischen Volk offiziell mitteilte.
daß Dr. Paoelitsch nach Agram zurückgekehrt fei imd die
Führung übernommen habe Dr Paveliftch hat General
Kvaternik zum Oberbefehlshaber der kroatischen Wehrmacht
und Dr Artukowitlch zum Bevollmächtigten für öfstntlich«
Sicherheit und innere Angelegenheiten ernannt.

Eine Verordnung des Staatsoberhauptes Dr. Pave-
litsch besagt, daß alle politischen Parteien aufgelöst und ver¬
boten sind Auch alle Ber'ammlunaen und Zusammenkünfte
sind unterlagt Auf Grund einer Verordnung des Generals
Kvaternik haben olle Personen, die nicht ihren ständigen
Wohnsitz In Agram haben, die Stadt innerhalb einer kurzen
Zeit zu verlassen.

Neve Shefs der Zivilverwallung
Nachdem ln den ehemals österreichischen Gebieten der

Untersteiermark. Kärnten und der Krain die militärischen
Operationen abgeschlossen sind, hat der Führer nut der
Verwaltung der belegten Gebiete der Untersteiermark.
Kärntens und der nördlichen Krain Chefs der Zivilver-
waltung betraut, dre ihm unmittelbar unterstehen Dir
Ausübung der militärischen Hoheitsrechte verbleibt den mi¬
litärischen Befehlsstellen. Zum Chef der Zivilverwaltung
in den besetzten Gebieten der Untersteiermark hat der Füh¬rer den Reichsstatthalterund Gauleiter Dr Uiber-
reither,  zum Chef der Zivilverwaltung in den besetzten
Gebieten Kärntens und der Krain den stellvertretenden
Gaulelter Kutsche ra bestellt.
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Atemlos erreicht sie ihr Zimmer . Pretzt die Hanse
gegen die pochenden Schläfen, hinter denen es braust
und stürmt . Was hatte das da zu bedeuten ? Wie kommt
Wagner zu solcher Bemerkung dem Cutter gegenüber?

Sie zwingt sich, ruhig nachzudenken. Ist etwa in
Venedig währen - des Aufenthaltes der Globuslente im
Palazzo d'Azeglio irgend etwas von dem - urchgesickert,
was ste bisher geheimgehalten hat ? Daß nämlich ste,
Sylvia Karoing , di« Tochter des Conte ist? Ja , nurdas kann es sein. Diese Gerüchte, die sicher anch zu Arwed
gedrungen sind, haben ihn wohl auch etwas kopfscheu ge¬
macht. Dadurch erklärt sich vermutlich fein verändertes
Verhalten ihr gegenüber . Denn verändert war es schon.Und in einer Weise, die doch nicht nur auf Müdigkeit
und Erschöpfung zurückzuführen sein dürste.

Uebrigens , der Conte hatte ihn ja ganz besonderssympathisch beeindruckt. Das klang deutlich ans seinen
ersten Briefen . Dann freilich hatte er nur noch des Conte
Abreise nach Rom erwähnt und seither überhaupt nichts
mehr von ihm geschrieben. Bald daraus trat die große
Schreibpanse ein , die ste gleich so beunruhigt hatte , und
dann kamen kürzere Briefe un - . . .

Nun , mau wird sich heute abend über das alles aus¬
sprechen. - - -

^ -
Während des Essens, da die Babett ' bedienend ab und

zu geht, hat Arwed nur von Venedig erzählt . Nun aber
sitzt man allein tm Blumenerker bet schwarzem Kaffee,süßem Gebäck, Zigaretten und Likör. Babette wird nicht
mehr kommen, und in verstärktem Maße fühlt Rust sich
gehemmt, unsicher, bedrückt.

Sylvias Gestchtsausdruck läßt ihn deutlich erkennen,
daß ste nicht gewillt ist, die Unterhaltung mit ihm jetzt
noch weiter in den Bahnen einer Konversation zu be¬
lasten,- sie sieht ganz darnach ans , als beabsichtige sie, sehr
persönliche Fragen anzuschneiden.

Doch als ste nun zu sprechen beginnt , ist er zunächst
nur grenzenlos erstaunt . Denn sie sagt seltsam ver¬
halten:

«Ich habe dir damals nicht den wahren Grund an¬
gegeben, der mich veranlaßt hat, nicht an der gemein¬
schaftlichen Reise nach Venedig teilzunehmen . Meine
Unabkömmlichkeit im Büro war eine Ausrede , die ich
rasch vorschützte, als ich hörte, daß der Conte d'Azeglio
dle Gkvbnskeute in feinen Palazzo etngeladen hat . seu

er sur die Aufnahmen zur Verfügung stellte. Ich aber
batte alle Ursache — oder glaubte doch damals jedenfalls
ste zu haben — den Palazzo d'Azeglio und seinen Herrn
nnter allen Umständen -u meiden.*

„Warum ?"
„Ahnst du es nicht?" -
„Nein ."
«Ja , hast Lu denn dort in Venedig nichts enähren,

keine Andeutungen gehört über meine . . . Bezichnngcn
zu d'Azeglio ?"

„Nein . Nein . Un- ich verstehe überhaupt nicht, worauf
du abzielst."

! Das ist tatsächlich völlige Unwissenheit. Daran ist
nicht die Spur einer Verstellung . Sylvia erkennt das
und hat nun keine Erklärung mehr für Wagners Be¬
merkung . Aber darüber nachzudenken ist jetzt nicht an
der Zeit . Hier ist Arwed, der auf ihre Antwort wartet.
Sie gibt ste ihm:

I „Der Conte Cesare d'Azeglio ist mein Vater ."
' „Unmöglich," stößt er in tief bestürzter Fassungslosig¬keit hervor.
! „Doch," bestätigt sie ruhig . „Isolde Karding , Land-

gerichtsrat Ernst Kardings Tochter, war seine Frau . Ichbin beider Kind ."
t „O Gott , die schöne, blonde Deutsche . . . die längst ver-
! storbene Contessa d'Azeglio, deren Bild ich sah . . . es war

ein Bild , das mich unbeschreiblich fesselte . . . Das alsoist deine Mittler . . ."
„Gibt es ein solches Bild von ihr . . . ?"
„Ja , in den im allgemeinen unzugänglichen Privat-

gemächern des Conte.
Leise erzählt Sylvia nun die Geschichte ihrer Eltern

und die Anschauung darüber , die ste von dem Großvater
übernommen hatte . Sie spricht von dem völligen Bruch
zwischen den Häusern d'Azeglio und Kardings und daßsie ganz und gar — selbst bis zum äußeren Namen —
dem letzteren verblieben war und später sich bewußt auch
selbst verschrieben hatte . Sie schildert dann weiter,
welchen gegensätzlichenStandpunkt Kornel plötzlich ein¬
genommen habe, anläßlich ihrer Weigerung , ihr Vater¬
haus zu betreten , und wie es dadurch zu dem tiefgehen¬
den Zerwürfnis zwischen ihr nnd dem Ingendsrennde
gekommen sei. Alles spricht sie sich von der Seele . Alles.
Mit keinem Wort unterbricht ste der tief erschüttert
lauschende Mann-
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Schmuck oder Schutzmittel?
Aus der Kulturgeschichte des Ohrringes / Von Werner Lenz

V.^ . Es ist feststellbar. Latz der Ohrring, der Ohrpflock
oder die Ohrperle im germanischen Knlturkreise bei« Manne
nie wirklich volkstümlich gewesen ist. dag aber andererseits
noch bis in die neueste Zeit Männer Zierrate im Ohrläpp¬
chen trugen. Das bringt die Vermutung nahe, daß der
Schmuckbe-darf des Ohres nicht die erste, zumindest aber nicht
die einzige Veranlassung bei der Behängung der Ohrmuschel
gewesen ist; und Parallclerscheinungen in fernen Knlturkrei-
scn scheinen solcher Vermutung recht zu geben. In Altpersien
wie in Babylon schon trug man Ohrschmuck als Amulette
gegen die Wirkung von Zaubertönen, das bedeutet gegen ma¬
gische. gefährdende Musik. In Altchiua trug das Ohrläppchen
des Kindes eine Silbcrmüuze am Ringe, damit der Talisman
das Gedeihen des Kleinen fördere und Unheil abhalte. Auch in
Europa galten und gelten teilweise heute noch gewisse Me¬
talle für geeignet, böse Geister abzustoßen und gute Genien
anzulocken, und es ist Wohl daraus erklärlich, dass man von
Skandinavien vis zum Mittelmecr Metalle besonders gern
zum Ohrschmuck wählte. Und solche Zier gerade an den
Ohren auzubringen. hat seinen guten Grund darin, dass die
beiden Ohrmuscheln, rechts und links am Kopf sitzend, diesen
Träger wichtigster Organe gcwissermassen cinrahmeu, ihn also
besser„zu behüten" vermögen als etwa ein Nasenriug. Be¬
kannt sind die Hörnern gleichenden Ohrgehänge der Ncapoli-
tancrinnen. Sie dürfen schon deshalb mehr als Gegenstände
abergläubischen Schutzbedürfnisses betrachtet werden, weil sie
so sehr, sehr lange Jahrhunderte die nämliche Form behalten
haben, während die Frau Mode doch durchaus nicht so konser¬
vativ wie abwechslnngsfreudigzu sein Pflegt. Volkskundlich
sind diese horuförmigen Ohrringe Neapels zweifellos als Erb¬
ium alten heidnischen Glaubensgutes anznschancn, wie ja das
Gehörn des Bockes— n. a. noch in brczelartigen Gcbäckeu
weiter Teile Europas erhalten — überall eine wichtige kul¬
tische Rolle spielte.

Nach heute noch waltender Meinung sind solche Ohrringe
besonders gute Beschützer gegen den in den Mittelmecrlaudcn
so gründlich gefürchteten„bösen Blick". Bereits der römische
Mturforscher Plinins betont die Amulettwirkung von Ohr¬
ringen, zumal wenn sie mit den glücksichernden MonatZ-
steinen der Trägerin besetzt seien. Der gleiche Gelehrte rühmt
die Kraft des goldenen Ohrrings gegen Zauberei und Krank¬
heit. Gold galt seit ältesten Zeiten als Gegenmittel gegen
Gift, „Zauberei" ist „Gift im Psychischen Sinne". Gold wurde
in der antiken Medizin offizittal angewandt, und da die alte
mediterrane Arztwisscnschaft sich im Mittelmeer nach dem
nördlichen Europa ausbreitcte nnd dort Niederschlag in der
Volksheilkunde fand, so hat auch das Gold seinen Ruf als

Medikament und als Gcheimmittel behalten, wurde also auch
bei dem schadenabwehrenden Ohrschmucke verwendet.

In Vierlanden bei Hamburg und in der deutschen
Schweiz herrscht gleichmäßig der Glaube, dass Männer einen
Ohrring oder Ohrringe in beiden Läppchen tragen sollen, um
sich vor allerlei Fährlichkeiten zu schützen; und noch viel wei¬
ter verbreitet ist der Volksglaube, dass Gesundheit und Seh¬
kraft der Augen durch das Tragen von einer oder zlvei Ohr¬
reifen gewährleistet werde. In einigen Teilen der Alpen sagt
man, es werde schon durch eine Durchstechung des Ohrläpp¬
chens eine Angcnentzündung behoben; hier liegt eine Misch¬
ung von fast vergessenem Metallaberglauben nnd von Volks-
thcrapie vor. In Siebenbürgen gilt der Ohrring als Al>-
wehrmittcl entzündlicher Hautkrankheiten. Im Rheinlande
empfiehlt man bleierne Ohrringe gegen gerötete Augen, nnd
mit der Unsitte, messingene Ohrringe zu tragen, hat sich
schon mancher eine Grünspanvergiftnng zugezoqen; die gelbe
Farbe des Mcssings täuscht einfältigem Sinn eine Goldähn¬
lichkeit vor, sodass sparsamcrwcise das billige Stück Ohrschmnck
bevorzugt wird An echtgoldenen Ohrringen hielten aber bis¬
in die neueste Zeit die meisten Leute fest, die glaubten, solches
Gesundheitsschutzes nicht entratcn zu können, Seeleute, Zim-
mcrmänner, Bauern, Winzer nnd Schäfer mancher denflcher
Gaue. Es wird uns überliefert, dass— wie noch andere
Leute, die weit zu schauen haben— auch die alten deutschen
Türmer, die auf FeindcSeinfälle, Fenersgefahr nnd andere
Dinge von ihrer hohen Warte ans zu achten hatten, sich gern
des Ohrringes bedienten.

Wir sehen also, dass in germanischen Gegenden der Ohr¬
ring für den Mann kein Zicrstück, sondern ein Gesundheits¬
helfer war, und auch die Frauen — je nördlicher desto später
— scheinen erst ans dem Orient den Ohrring als modischen
Ohrzierrat übernommen zu haben. Die steinzeitlichcn Funde
von Ohrringen dürften als Amulette zu deuten sein, auch die
bronzenen Ohrbommeln der frühen Metallzeit. Hingegen
machte das deutsche Mittelalter mit seiner blühenden Hand¬
werkskunst das Ohrgeschmeide zu einem wichtigen Teile des
weiblichen Schmuckes überhaupt, und erhaltene alte Stücke
wie Gemälde deutscher Meister verraten einen hohen Knnst-
geschmack in diesen Dingen; wohingegen eS den Engländerin¬
nen Vorbehalten war, dem Ohrringe — ums Jahr 1605—
eine lächerliche modische Note anfznprägcn, indem man zier¬
liche Uehrchen am Ohrringe trug. Wie die schöne Lady aller-'
dings das Zifferblatt abgelesen hat, entzieht sich unfern
Kenntnis, doch— dem Glücklichen schlägt keine Stunde, nnd
wer ist Wohl glücklicher als ein Modenarr, der seinen Affen
tanzen lässt!?'

Zweimal den „Bismarck -Film " gesehen
und den Text behalten!

Erstaunliche Gebächtnisleistung eines Vierzehnjährigen- Ge-
bächtniswunder gestern und heute

Wenn sich ein Gedächtniskünstlerauf der VarietHbühue
produziert, so erregt er immer Aufsehen und Bewunderung.
Von ihm wissen wir, dass er seine erstaunliche Fähigkeit be¬
wußt entwickelt und zur höchsten Vollendung gebracht hat.
Verdient da die Gedächtnisleistung eines Vierzehnjährigen, bei
dem noch keine systematische Schulung seines außergewöhnlich
guten Gedächtnisses eingesetzt hat, nicht noch mehr Bewunde¬
rung? Man höre und staune: da hat sich ein lljähriger Schüler
aus Troppau den Bismarck-Film angesehen, zweimal im Ab¬
stand von einer Woche. Als er nach dem zweiten Besuch dieses
Filmes heimkam, setzte er sich hin und schrieb den gesamten
Text des Bildstreifens frei aus dem Gedächtnis nieder! Wie
Wir hören, hat der "Vater dieses Jungen dessen Niederschrift
der TobiS eingeschickt, damit festgestcllt werden kann, ob zwi¬
schen dem Originaltext und der Niederschrift Abweichungen
bestehen oder eine wortgetreue Uebcreinstimmung festznstel-
len ist.

Ein ungewöhnlich gutes Gedächtnis, über das dieser Vier¬
zehnjährige verfügt, ist Veranlagung; das beweisen die Gc-
bächtnisleistungcn verschiedener historischer Persönlichkeiten.
Picus von Merandulaz. B. beherrschte fließend 22 Sprachen
und er konnte 2000 Worte nach einmaligem AbhLrcn der Reihe
nach wieder aufsagen. Ein Gcdächtnisriesc war auch der athe¬
nische Staatsmann Themistokles. Er kannte alle Bürger Athens
mit Namen, und das waren immerhin 200000 an der Zahl.

Zu außergewöhnlichen Leistungen in dieser Beziehung war
auch Leibniz befähigt. Was er sich einmal gemerkt hallte, ent¬
schwand kaum seinem Gedächtnis. Calvin wieder hatte ein
ausgesprochenes Personengedächtnis. Einen Menschen, den er
einmal gesehen und mit dem er nur wenige Worte gewechselt
hatte, kannte er auch nach vielen Jahren unfehlbar wieder.
Wurde er in einem Diktat oder Gespräch unterbrochen, so
nahm er den Faden selbst nach Stunden richtig wieder auf; er
hat nie ein Stichwort gebraucht.

Unter den Komponisten kennen wir eilüge, die über ein
bewundernswertes Hörgedächtnis verfügten. Mozart schrieb
das vier- und fünfstimmige„Misere" von Allegri nach ein¬
maligein Abhören aus dem Gedächtnis nieder. Dann hörte er
sich das „Misere" noch ein zweites Mal an, seine Niederschrift
Vor sich. Es überraschte ihn selbst—er zählte damals vierzehn
Jahre —, daß er nur ganz geringfügige Verbesserungen an
einzelnen Stellen anzubringen brauchte.

Von einem Maler des Mittelalters— sein Name ist leider
tzicht genannt—wird berichtet, daß er im Jahre nicht weniger
als 300 Porträts fcrtigstelltc. Die Sonntage abgerechnet, vol¬
lendete er also fast täglich ein Bild. Das war nur möglich.
Weil er bloß eine Sitzung nötig hatte, um das Modell sicher
aus seinem Gedächtnis zu malen. Ihm hat seine Malkunst und
vor allem sein Gedächtnis zu einem Vermögen verhelfen.

Solch« Gedächtniswunder sind natürlich selten. Das 20.
Jahrhundert, schnellebig wie keines zuvor, scheint sie noch sel¬
tener hervorzubringcn, als dies früher der Fall war. Unsere
Zeit kennt Wohl hauptsächlich Sprachgenies. . .

Neunundzwanzig Fahre ohne Gedächtnis gelebt!
Auf der Straße Name nnd Wohnung vergessen
Eine der wertvollsten und bewunderungswürdigsten

Fähigkeiten des Menschen ist sein Gedächtnis, die Fähigkeit,
Gelerntes, Erlebtes, Eindrücke usw. sich einzuprägen und sich
daran zu erinnern. Ein Baby behält zuerst seinen Namen, ehe
sich ihm andere Namen von Personen oder Gegenständen cin-
prägen. Wie jedes Organ in dem Wunderwerk des menschli¬
chen Körpers ist aber auch das Gedächtnis, diese geniale Kon¬
struktion manchmal Störungen unterworfen. Es kommt vor,
daß ein Mensch auf Grund irgendwelcher äußerer Einwir¬
kungen oder eines einschneidenden Erlebnisses heraus sein
Gedächtnis verliert. Meist gewinnt er cs, gleichfalls durch
äussere Einwirkung, nach mehr oder weniger langer Zeit
wieder zurück. Es ist aber selten, daß jemand sein verloren¬
gegangenes Gedächtnis erst nach 29 Jahren in der letzten
Stunde seines Lebens wiederfindet. Dieser tragische Fall hat
sich in Paris ereignet. Auf einer Chaussee vor der Stadt
fand man im Jahre 1911 einen Mann mit vollkommen zer¬
setzten Kleidern. Alle Umstände deuteten darauf hin, daß er
einem Antonnfall zum Opfer gefallen war. Als er im Kran¬
kenhaus das Bewusstsein wieder erlangte, stellte sich heraus,
daß er sein Gedächtnis verloren hatte. Er wusste weder sei¬
nen Namen noch seine Wohnung. Der „Mann ohne Gedächt¬
nis" wurde, da er ja nur zu einer rein mechanischen Arbeit
zu gebrauchen war, als Straßenkehrer beschäftigt. Alle Er¬
mittlungen nach den Personalien, seiner Herkunft und sei¬
nem Wohnsitz blieben 29 Jahre ohne Erfolg. Er ist vor kur¬
zem gestorben. Auf seinem Sterbebett konnte er sich mit
nnem Male der Tatsache erinnern, daß er Hundefänger in
Orleans, gewesen. Ob die zuständigen französischen Behörden
auf Grund dieses magcken Tatbestandes nun noch Namen und
Art des namenlos Beerdigten feststellen werden?

Ob ein Mensch ein schlechtes oder ein gutes Gedächtnis
hat nnd in welchem Masse dieses bildungs- und erweiterungs¬
fähig ist, hängt ini allgemeinen von gewissen angeborenen
Verhältnissen ab. Der eine behält z.B. ein Gedicht leichter,
wenn er es liest, einem andern Prägt es sich besser ein wenn
es ihm vorgelesen wird oder er den Text selber laut vor sich
hin spricht. Her eine mathematische Begabung auf die Welt
mitbringt, wird in der Regel leicht Zahlen behalten, während
dem Historiker Geschichtszahlen, nach denen er gefragt wird,
stets gewärtig sind, und mögen sie in die fernsten Zeiten zu¬
rückreichen. Einer behält leicht Namen, der andere wieder ist
gewissermaßen ein lebendes Witzbuch— die Neigungen und
Begabungen des Einzelnen drücken seinem Gedächtnis
den Stempel auf.

Ein schwaches Gedächtnis kann ohne Frage geschult, zu
besseren Leistungen erzogen iverden. Alles Anschauliche
prägt sich leichter ein als z.B. Zahlen oder Fremdwörter.
Man muß also, um seine Gedächtnisleistung zu steigern, alles
mit anschaulichen Vorstellungen verbinden. Energie, der ent¬
schlossene Wille, seiner Gedächtnisschwäche Herr zu werden,
müssen selbstverständlich hiuzukommen.

Ob es möglich ist, Gedächtnisschwund zu heilen? Uns ist
noch kein Mittel bekannt, das man wie eine Medizin einneh¬
men könnte und eine sichere Heilung dieser tragischen Stö¬
rung des Gedächtnisses verspricht. Hier muß sich die Natur
selber helfen. Meist ist sie auch so gütig und läßt einen
Menschen durch die äußere Einwirkung, die ihm sein Gedächt-
ii-> nahm, ihn dieses auch wicdcrfiuden.

von kSMtll unil Art
Eine sprachkulturelle

Von Werner Lenz
Ehrwürdige Wortsymbolik

Das innige, sinnige Verhältnis des deutschen Menschen zu
seiner Hcimatscholle offenbart unsere bildhaft ausdrucksvolle
Muttersprache mannigfaltig. Der volkstümliche Sprachschatz
kennzeichnet deutlich, daß unser Volk seit alters sich tief in
seiner heimatlichen Umwelt verwurzelt fühlte. Wie ein Baum
aus der Erdkrume seine Stärke saugt, so empfängt bewußt
der unverbildete deutsche Mensch seine Lebenskraft aus der
Scholle, die ihn nährt und trägt. Wir reden mit Stolz von
der Sippe, der wir entstammen; gerade wie im Begriff
„Wurzel" tritt hier das Bewußtsein zutage, dass kernige We¬
sensart dem Mutterbodcn entwachse. Wir reden ja auch von
Volksstämmen und sind stolz.darauf, daß unser Stammbaum
rassische Reinheit und kulturellen Aufstieg widerspicgelt. Viel¬
verzweigt sind unsere Familien in ihren Heimatgauen zumeist,
und inimer freut cs uns wieder, wenn wir auf einen Ast un--
seres Geschlechtes stoßen, der kräftige Sprossen treibt. Baum¬
stark nennen wir freudig einen Mann, der aus rechtem Holze
geschnitzt ist, und eichenfest sollen auch unsere Jungens wer¬
den. Zwar hat der deutsche Mensch oft eine harte, rauhe
Schale, aber in ihm ist ein edles, festes Mark. Besser ist solch
Bengel — das heißt ursprünglich«l,Baumast, Aststück"! —
etwas knorrig und kantig, als zu weichlich; man wird ihn
schon zurechtstutzen, wenn er gar zu üppig ins Kraut schießt.
Und über die deutschen Mädel, die in knospender Lieblichkeit
wie die Röslein heranwachsen, freut sich gewiß ein jeder, liegt
doch in ihnen der Keim zur künftigen Frau und Mutter. Wir
sehen, daß die deutsche Sprache die Naturverbundenheit un¬
seres Volkes schlicht und eindrucksvoll wiedergibt.

Ein paar deutsche Landschaftsnamen
Sollten nicht auch die Bezeichnungen unserer Heimatgaue

eine tiefere Bedeutung haben, wo unsere Sprache doch so
sinnvoll und anschaulich zugleich ist? Was bedeutet also etwa
Holstein? Nun, man nannte im Küstenlande der Nordsee, das
ja holzarm ist, die Bewohner des waldreichen Nachbargaues
die'„Holseten", d. h. die im Holze sitzen. Noch heute sagt man
dortzulande,.dat Holsten", man denke an das Holstentor in
Lübeck. Die Schreibart„Holstein" beruht auf einem Schreib¬
fehler der damals für die deutsche Schriftgebung maßgeblichen
kursächsischen Kanzlei; man las in jenen mitteldeutschen Aem-
tern statt „Holsten" fälschlich„Holsteen" und übersetzte das
plattdeutsche Wort in Holstein". Mecklenburg heißt„die große
Burg"; das Wort „mikil" ist die altsächsische Form des alt¬
hochdeutschen Adjektivs„michil", d. h. groß. Interessant und
zugleich ein unbezweifelbarerHinweis auf das Alter deutscher
Ansässigkeit dortselbst ist das Wort Sudeten. Das altnordische
Wort „sudr" bedeutet„Hitze", und „sudda" heisst„Dampf aus¬
strömen". Daraus entwickelte sich das altgotische Wort „su-
ditha", das bedeutet„Heißquellenland", und wirklich ist ja das
Sudetenland reich an heilkräftigen Heißquellen. Der Spessart
hieß vor vielen Jahrhunderten der „spehtshart", das bedeutet
„Spechtswald". „Hart" ist schlichtweg„Bergwald". In der
Gebirgsbezeichnnng Harz und Hardt (Pfalz) kehrt die alte erd¬
kundliche Benennung ebenfalls wieder. Was mag Wohl Fries¬
land bedeuten? Es gibt ein altfriesischcs Wort „fresco",
„frisco", das heisst soviel wie „Kante", „Borte", „Einfassung",
also jeweils etwas „am Rande Liegendes". Mau denke an das
Wort Bartfräsc, Fries, auch an Franse. Somit weist sich
Friesland als das Land an der Küste, „an der Waterkant" aus.

Namen als Zeugnisse bäuerlicher Abstammung
Bekanntlich sind viele Familiennamen durch die erbtüni-

liche Neücrcignuiig des väterlichen Grundbesitzes an den Sohn
entstanden. Sehr malerisch ist in der Namensgebung West¬
falen, wie SiPPennamen folgender Art verraten: Schulte im
Hof, Am Ende, Ambach, Vorderlinde, Anderheggen, Amtbor.
Auch Namen wie Eichhoff, Eickhof, Büchner— der am Bnchen-
Walde Wohnt— gehören hierher. Diepenbrock hatte seinen
Hof am „tiefen Bruch", und der Nachbar Moorhof ist ebenso
klardeutig benannt. Münchmcier besaß gewiss einen Hof, den
er für die Mönche bewirtschaftete, und Namen, wie sie in
Bayern wiedcrkchren, z. B. Oberhofer, Niederhoser, Einöd¬
hofer bedürfen kaum näherer Erklärung. Auch Träger be¬
rühmter Namen weisen sich oft einwandfrei als Abkömmlinge
von Bauersleuten aus, die nach ihrem Hose hießen. Die

-Nettelbecks müssen an einer Bäke, einem Bache, gewohnt
haben, daran viele Nesseln standen. Die Vorfahren des Dich¬
ters und Burgtheaterintendanten Dingelstedt wohnten ohne
Zweifel dicht bei einer alten Thingstätte, Dingstättc. Jmmer-
mann und Jmmelmann sind Abkömmlinge alter Jmker-
familien, ebenso die Zeidler und Zcdler, denn „zeideln" be¬
deutet „Honig schleudern". Daß der Generalfeldmarschall
Derfflinger— auch Dörffling genannt — ans einem öster¬
reichischen Dörflein stammt, ist bekannt, und die Vorfahren
Beethovens dürften Gemüsebauern gewesen sein, die auf ihrem
Hofgrundstück zumal die roten „Beete" kultivierten, die ja tat¬
sächlich am Niederrhein stark angebaut werden. Die Vorfah¬
ren des Komponisten Marschner bewirtschafteten in der
Marsch ein Gehöft, und die Dichterin Annette von Droste
entstammte einem alten niedersächsischen Geschlcchte, dessen äl¬
tester Sohn erbtümlich der „Droste", d. i. der rcchtspflegende
Obmann seiner Gemarkung war.

Aus Mustapha wurde Mustopf
Familiennamen— ihre Entstehung und seltsame Geschichte

Uns werden aus den Verschiedensten Anlässen viele Men¬
schen vorgestellt, unter denen sich manche befinden, die Träger
eines recht merkwürdig klingenden Familiennamens sind. Wir
können uns z. B. schwer eines Lächelns erwehren, wenn wir
einem Herrn „Kußmaul" oder„Kalbfleisch" vorgcstellt iverden.
Allerdings sind wir heute weit davon entfernt, Witzeleien über
einen seltsamen Familiennamen zu betreiben. Darin gefallen
sich nur taktlose Menschen und unverständige Kinder.

In früherer Zeit waren die Menschen im allgemeinen
nicht so rücksichtsvoll; auch die Gebildeten nicht, die oft genug
über einen merkwürdig klingenden Namen ihre Glossen mach¬
ten. Als der Name „Grillparzer" am deutschen Literatur¬
himmel aüfleuchtete, witzelte August Wilhelm von Schlegel
über die seltsame Form dieses Namens mit folgendem Epi¬
gramm: „Wo Grillen mit den Parzen sich Vereinen, da
müssen grause Trauerspiel' erscheinen". Klopstock mußte es
sich ebenfalls gefallen lassen, das; Gotsched, der den Dichter
scharf bekämpfte, ihn nur als Klopfstock bezeichnete.

Für uns, die wir der Familien- und Sippenforschung
grosses Interesse cntgegenbringen, ist es von besonderem Wert,
einmal dem Ursprung seltsamer Familiennamen nachzugehcn-
Die Sprachforschungbelehrt uns, dass die meisten dieser Na¬
men ursprünglich etwas ganz anderes bedeutet haben als ihre
jetzige Form besagt. Der in der Gegend von Magdeburg vor-
kommende Name Mnstopf beispielsweise ist aus dem— tür¬
kischen Mustapha entstanden. Ein Träger dieses NameNs wun¬
derte gegen Ausgang des 18. Jahrhunderts in der genannten
Gegend ein, und allmählich bildete sich aus diesem Namen der
deutsche Name Müstopf heraus. Diese Deutung eines seltsam
klingenden Familiennamens ist gewiss eine Ueberraschnng.
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